




UIT MUSEUMBEZIT EN NIEUWE AANWINST 

EIN PRIESTER DEI<. l\1AGNA MATER AUS SMYl<.NA. 

Seit längerer Zeit besitzt das R\jksmuseum 
van Oudheden in Leiden ein ausgezeichnetes 
l)orträt 1

), welches bis jetzt nur wenig be­
achtet wurde. Es wird ün Führer des Museun1s 2J 
nur kurz er,vähnt 
als m ntmassliches 
Bildnis "eines lor­
beerbekränzten, sy­
rischen Königs oder 
Feldherrn" und et­
,va Llem 2. Jhrh. v. 
Chr. zugeschrieben. 
Das Stück, das hier 
mit freundlicher Er­
laubnis von Dr. J. 
H. HoLWERDA zurn 
ersten lYiale abge­
bildet ,vird 3), ,vurde 
in1 J. 1826 von Kolo­
nel l{otiersdern lVfu­
seun1 ans Smyrna 

• 

gesandt und sta1nn1t 

L 

Der Kopf, der im jetzigen Zustand noch et,vas 
über 0.36 11. misst 1

), stamn1t wahrscheinlich 
von einer Statue. Die Bruchfläche ist rob zu­
gehauen und zeigt ein viereckiges, wahrschein-

lich modernes Loch. 
An der r. Seite des 
Halses ist jedoch 
der Schulteransatz 
noch erhalten. Auch 
die Tatsache, class 
die Rückseite des 
Kopfes und das 
Haupthaar hinter 
dem Kranz vernach­
lässigt sind, weist m. 
E. darauf hin, dass 
der Kopf von einer 
:::,tatue herrührt. 

Die Oberfläche, 
na111entlich in der 
Stirn- und Mundpar­
tie, ist leicht corro­
diert, ohne dass der 
Eindruck dadurch 
,vesen tlich beein -
trä.chtigt ,vird. Auch 
die Beschädigung 
an der Nasenspitze, 

also dem Anschein 
nach aus l(lein­
asien. Der Marmor 
ist verhältnismässig 
fein-krystallinisch 
und bat einen ,var­
men, gel blichen Ton. Abb. 1. den1 Kinn und dem 

1) N°. R. 0. llI. 10. 

2) ,, Griekenland, Ron1e, Etrurië". Gids vuor de 
klass. afd. (19:!5), S. 5, N° 3. 

3) Auch Fräulein J. Brants \Jin ich für freundlil:he 

rechten 0hr, ist nicht störend. Auf der rechten 
Backe ist die ursprüngliche Oberfläche noch 
teilweise erhalten; es zeigt sich dort, dass 

Ausknnft und Hilfe bei der Untersuchung des Urigi- 1) Länge des C}esil.:hts vonder Unterseite des Kinns 
nals zn aufrkhtigern Dank verpflichtet. bis zurn Haaransatz, 0.2:2 :M. 

Ou<lh. :\1ededeel., N.H. l 
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die Epidermis mit besonderer tlorgfalt 111att 
poliert ,var. Die Enden des steifgewundenen 
Lorbeerkranzes ,verden über der Stirn von 
einem grossen lliedaillon zusammengehalten, 
das leider zun1 griissten 'feil verloren gegangen 
ist. 

Dargestellt ist ein Mann in 111ittlerem Alter, 
voller Kraft und Energie (Abl.J. 1 und 2). Die 
Stirn flieht et,vas 
zurück, die Nase ist 
gross und gebogen. 
Unter den kühnen 

bewusster Mann. Die Wendung des Kopfes 
nach links, die ,vir in Bezug auf den Körper 
anneh1nen 1nüssen, wird den Eindruck dieser 
Persönlichkeit, die, ,venn auch nicht gerade 
Zuneigung, so doch jedenfalls Respekt einflösst, 
noch verstärkt haben. (Abb. 3.) Zeit- und Stil­
bestimmung dieses Kopfes ist nicht ganz leicht, 
ob,vohl er in der For1nbehandlung einen deutlich 

ausgeprägten, eige­
nen Charakter zeigt. 
Nirgends dringt der 
Meis:::;el tief in den 

Brauen schauen die Marn1or ein, die Ar-
Augen scharf her- beit hält sich soviel 
vor. Denn, ob,vohl ..,,,...... wie 1nöglich an der 
die Pupillen nicht Oberfläche. Die fei-
plastisch angedeu- neren Details der 
tet sind, ist der Gesichtszüge, die 
Bliek vollkom1nen Furchen in dertitirn, 
bestilnn1 t d urch den die }'alten un1 N ase 
Schnitt der Au gen- und lvl und ,verden 
lider. Das linke •·- nicht durch scharf-
Auge ist et,va:::; ...... , eingegrabene Linien 
wei ter gei",ffnet, llas angedeutet, sondern 
u ntere Lid des rech- bilden sich, kaun1 
ten Auges hingegen 111erkbar, durch 
etwas angezogen, die ausserordentlich 
sodass es fast eine r== =-' zarte Modellierung 
horizontale Linie der Oberfläche: der 
bil11et. Dadurch l.Je- Schatten schwillt 

ko1nn1t der Bliek "'----...... -- • .____,.__ langsan1 an, wird 
et,vas Scharfes, fast dunkler und ver-
Stechendes. Der ,.\bh. 2. tieft sich zu einer 
l\'1 und ist breit und fest geschlossen, die U nter- Linie, die dann ebenso alln1ählich sich wieder in 
lippe schiebt sich etwas vor, das Kinn scheint die El.Jene verliert. Der Schattenschlag der et,vas 
absichtlich gespannt und aggressiv vorgestreckt. vorstehenden Brauen durchläuft gleichfalls alle 
In den Zügen un1 Nase unri Mund, besonders in Abstufungen von Heli bis Dunkel und ist nir­
den Mund,vinkeln, spielt leise ein versteckter, gends scharf begrenzt. Die Augenlider, die 
beweglicher Spott. lvlan möchte auf eine ange- Mundspalte sind gerundet, sodass nie ein klarer 
borene Ironie schliessen, die eines Anlasses Schnitt, eine scharfgezogene Linie, ein abrupt 
kau111 bedarf, :::;ondern als kultivierte Charak- hervortretender Gegensatz von Licht und 
tereigenschaft allem, ,vas ko1nmt, entgegentritt. Schatten entstehen kann. vVeich gleitet das 

Alles in allen1 ein Mensch, dessen intellek- Licht über die zart-1nodellierte Oberfläche, die 
tuelle Begabung ihn entschieden über den 
Durchschnitt erhebt, ein willenskräftiger, selbst-

1nit der sie u1ngebenden Atmosphäre ,v1e ver­
,vachsen ist. 

-
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Durch diesen charakteristischen Stil steht 
das Leidener Porträt in scharfen1 Gegensatz 
zu der Mehrzahl der uns bewahrten, späthel­
lenistischen Bildnisse. U eber die allmählich be­
rüchtigte Gruppe der auf Delos gefundenen 
Porträts ist schwer zu urteilen, da eine ge­
nügende Veröfï'entlichung in1mer noch aussteht. 
A us den von I>icard 1

) gegebenen Beis pielen 
und der Beschreibung, die van Essen in diesen 
"Mededeelingen 2

)'' gegeben hat, geht jedoch 
hervor, class sie in stilistisch er Bezieh ung c1as 
gerade Gegenteil des Leidener I{opfes sind: 
sie charakterisieren 111ehr durch Linien als 
durch Oberflächengestaltung 3

). Die Porträts 
von1 griechischen Festlancle sine! durchweg 
allgemeiner und sind gewöhnlich n1ehr einen1 
ldealstil angeglichen 4

). A usserdem ist der 
Schnitt der Züge bis in die Kaiserzeit hinein 
schärfer "). ,Vagt Rich der Künstler an eine 
n1ehr individuelle Charakterisierung heran, 
dann benutzt er, v,enn auch n1it weniger Ge­
schit;k und geringerem Erfolg, denselben tief­
eingrabenden Linearstil, der uns von Delos 
her bekannt ist 0). l{hodische Porträts sind nicht 
genügend bekannt, aber rlie Werke, die 1nan der 
11-hoclischen Schule zuschreiben darf 7

), zeigen 
nicht die geringste Verwandtschaft 1ni t der 
schlichten, einfachen Formgebung des Leidener 
Porträts. l~s fragt sich, ob rhodische Künstler 
nicht ebenfalls verantwortlich sind für den 
späteren pergamenischen Stil des Zeusaltares. 
J edenfalls suchen wir in der späteren Ent-

1) .\lunu111. Piot, XXIV. 19:20. S. 83 f. 
:2) VIII. :2. 19:lï, :--i. Zil f; leider kann ich seinen 

Ausführungen über den Kovf Leiden I. 1 :2:-i nicht 
beistin1111en. I <.:h halte cliesen Kopf für 111odern. 

3) Lawrenl'e, Later Greek i:,<.;ulpture, :--i. 3:2 f. 
4) z. B. Kopf ans Delvhi , vgl. Poulsen, Delphi 

(1 \J:20), Abb. 158-10\l; I{opf Kopenhagen, A.rndt­
Brur;k111ann (= .À,.. B.) 1061-1 Oö!'l. 

0) Vgl. z. B. Tiberius, aus Athen, A. B. 19-20. 
6) ,:. B. A. B. 399-400; 88:1-884; 880-886; vgl. 

dazu Poulsen, Ikonographische Miscellen (I{gl. lJanske 
Videnskab. i:,elskab, Histor.-filol. 1Iec!cl. IV. 1) S. :~! f; 
Lawrence, Later Greek S,.;ulpture, S. 34 f. 

7) Vgl. Dil'.kins, Hellenist. Sculpt. S. ;~5 f. 

, 

wicklung der pergamenischen Skulptur ver­
geblich nach Anknüpfungspunkten für den Lei­
dener Kopf. Allerdings gibt es aus der früh­
hellenistischen Zeit unter den dem Attalos­
W eihgeschenk zuzuzählenden Köpfen einzelne 
Stücke 1

), die in der Formbehandlung eine 
gewisse \Veichheit zeigen und durch die Model­
lierung ein ähnliches Verhältnis zwischen Ober-

Afb. 0. 

tläche und Atmosphäre anstreben. Letzten 
Endes beruhen diese Eigenschaften auf einer 
vVeiterbildung bestim1nter Seiten des praxite­
lischen Stils 2

), ,vie diese gerade für Pergan1on 
durch literarische U eberlieferung 3) und durch 
an Ort nnd Stelle gefundene ,V erke beglau bigt 

I) z. B. :--iterbender Perser, I{o1n; Uallier Gi;\eh; 
abgeu. Dickins, a. a. O. :--i. 12. 

:2) Vgl. Dil'.kins, a. a. O. :--i. 5. 
:1) Plinins, N.H. XXXVI. :.!4. 
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zu sein scheint. Skopasische Einflüsse sind 
in l:>ergan1on ebensowenig zu leugnen, uncl 
gerade diese treten in den frühpergameni­
schen Portrüts deutlich zu Tage. Sogar ein 
verhältnismässig ruhiger, früher Kopf, wie 
das Feldherrn-Bildnis in der Ny-Carlsberg­
Glyptothek in Kopenhagen 1), zeigt ein allge-
1neines Pathos, das unsrern Porträt völlig 
fren1d ist. 

1'Iit der Betrachtung des letzterwähnten 
Kopfes sind ,vir bereits auf Kleinasiatische1n 
Boden angelangt. Bevor wir uns hier weiter 
umsehen, 1nüssen wir unsre Aufn1erksa1nkeit 
noch eine1n anderen, hellenistischen Zentrurn 
zu,venden: Alexandrien. Denn gerade dort 
111acht sich die praxitelische Tradition beson­
ders be111erkbar, ,vie in Dickins' üntersuch­
ungen dargelegt ist 2). Die morbidezza, die 
den alexandrinischen K unst,verken nachge­
rühn1t wird, entsteht gerade durch das in 
seinen1 U rsprung praxitelische Kunstmittel, 
jegliche For1n, jegliche Kontur so stark abzu­
runden uncl zu verwischen und die Ober­
fläch e so zart zu polieren und zu putzen, dass 
Begrenzung und Linien fast ganz ausgeschal­
tet ,venlen und das Kunst,verk versch,von1men 
erscheint wie in einem feuchten Nebel. Aller­
dings wird diese Verfeinerung in Alexandrien 
so konsequent und, 111an darf wohl sagen, 
übertrieben durchgeführt, class der Ausdruck 
der Köpfe stark darunter leidet. Das ist be­
sonders auffallend bei den zahlreichen, halb· 
idealisierenden, weiblichen Köpfen. Auch die 
ausgesprochenen Porträts des hellenistischen 
Aegyptens sind so weich, so rund, so aus­
schliesslich auf Oberflächenwirkung angelegt 
und dadurch oft so fade, class zu clem itnmerhin 
doch scharf-charakterisierenden Leidener l:>orträt 
keine Verbindungslinien hinüberführen, ob­
gleich wir nicht verkennen, class dessen Fortn· 

1) Abb. bei A. B. 578-58(); vgl. hesonders die 
Skizze des Kopfes vor der Restaurierung, i111 Text. 

~) Hollen. Sculpture, S. 19 f.; British t;c;bool Annual, 
XXT (1914-16) S. 1 f.; Lawren c.:e Journ. Egypt. Arch. 
XI (19~5), :-:,, 181 f. 

behandlung mit der aegyptischen bis zu eine1n 
gewissen Graue ver,vandt ist 1

). 

'iVir werden also Alexandrien ebenso wie 
Perga111on ausschalten müssen, und somit bleibt 
als Herkunftsgebiet für den Leidener Kopt 
nur das südliche Kleinasien irn weiteren Sinne 
übrig. Allenfalls könnte auch Syrien noch in 
Betracht kon11nen, aber es wird, obwohl Smyrna 
uns bisher nur als Exporthafen galt, durch 
unsre Umschau doch sehr wahrscheinlich, class 
der Kopf auch tatsüchlich aus Smyrna oder 
aus der nächsten U1ngebung stan1mt. 

Unter den aus Kleinasien stamn1enden Por­
träts befinclen sich nun auch seine nächsten 
V er,vancl ten. In erster Linie darf hier ein Kopf 
aus parischem 111arn1or genannt werden, der 
sich jetzt in Athen befindet 2) und in1 Jahre 
1884 in Smyrna er,vorben ,vurLle (Abb. 4). 
Er ,vird in1 Katalog "römisch" genannt, von 
Arndt 1nit Recht der augusteischen Zeit zu­
geschrieben und als "unbekannter llön1er" 
bezeichnet. Das Gesicht, et,vas besser erhalten 
als beirn Leidener Kopf, zeigt genau clieselbe 
Formgebung, die gleiche, sehr zarte, Model­
lierung der Oberfläche unrl dieselbe differen­
zierte Wechsel,virkung z,vischen dieser und 
der Atmosphäre. Auch hier ist clie eigentliche 
Skulptur auf die Grundzüge beschränkt, und 
ebenfalls gelingt es dein Künstler, den indivi-

1) z. B. A. 13. 8G::l-864; La,vrenc.:e, Later Ureek 
Sculpt., Taf. :16; vgl. auc;h Lawrenl'e J ourn. Eg. Arch. 
XI (19:l5), S. 18:3 f und 186 f. (Taf. XXIV). Erst in 
der republikanischen Zeit ändert sich, ,vsch. nnter 
rön1. Eintluss, der Uharakter der alexandrinischen 
Porträtskulptur. 11:[an vgl. z. B. den I(opf :-:ltroganoff 
(A. 13. 81 B-820) und au<.'h die von n1ir (Antike Plastik, 
W. An1elung, S. :J;j~) f.) zusa1nn1engestell ten W erke. 
Der Charakter dieser Portrüts ist jedoc.:h verschieden 
von den1 des LeidenPr Kopfes; die alexaudrinische Ar­
beit bleilJt au c;h in der Kaiserzeit weic.:her, vgl. Grainrlor, 
Marbres et Textes antiques (Gent, 1922) S. 7 f., iiber 
einen alexandrinisc.:hen Kopf in Brüssel; auch ein 
vorziigliuher, noch unveröffentlichter Kopf aus Aegyp­
ten, jetzt in Berlin, Altes Museun1 1810, aus der 
Kaiserzeit, darf hier erwähnt werden. 

'.l) National l\fu,:;eun1; Kavvadias, :J:l8; A. B. 840. 
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duellen Au::;drnck dnrch Jie raffinierte Gestal­
tung der Obertläche hervorzurufen. Sehr ver­
,vand t im Stil scheint 1nir weiter ein ideali­
siertes Augustu::;-Porträt aus Sardes zu sein, 
jetztin Jer Ny-CarlsbergGlyptothek 1).vVir finden 
hier diesel ben , Eigen::;chaften zurück. Beson­
ders auffallend ist die Vorliebe Jes Bildhauers 
für fein-empfundene Obertlächengestaltung und 
sEJine offenbare Ab­
neigung, tief in den 
1Iar1no1 einzudrin­
gen, e1ne Abnei­
gung, die ihn von 
der 11ehrzahl ::;einer 
spä tb elleni::;tischen 
Kunstbrüder schei­
det. 

Linien verzichtet. Der zweite Kopf, der hier 
in l:''rage kommt, l;etindet sich ebenfalls in 
der Ny-Carlsberg Glyptothek 1

) und soll an­
geblich ans ltalien stamn1en. Der Mar1nor ist 
jedoch kleinasiatisch und identisch 1nit den1 
vieler Skulpturen au::; Pergamon, ob\vohl er 
dort selbst nicht gefunden wird. Bei diesem 
Bildnis, das besonders in der l)rofilansicht seh r 

charakteristisch ist, 
werden, \Vie ein Ver­
gleich 1nit der v' or­
deransicht lehrt, die 
scharf a u::;geprägten 
Züge ebenfalls nur 
durch die feine .11,fo­
dulation der Ober­
tläche herausgeholt. 
Farbspuren, hier 
untl an1 vorherge­
!Jenden Kopf erhal­
ten, be\veisen übri­
g(•ns, das::; die Wir­
kung der n1att-po­
lierten Obertläche 
durch Kolorierung 
noch gesteigert 
wurde. 

Neben diese Köp­
fe, deren Herkunft 
IJekannt ist, treten 
einige andere, die, 
stilistisch verwandt, 
durch ü,nssere lncli­
zien n1it Kleinasien 
zusan1rnenhängen. 
Dazngehörtein .hel­
lenistischer Fürst" 
in der Ny-Carlsberg 
Glyptothek 2), der 
durch die Königs­
lJinde in1 Haar cha­
rakterisiert wird und 
aus e1ne1n der 
kleinasiatischen Kö-

AJb. -!. 

Dieser Gruppe von 
Bildnissen können 
wir nun den be­
kannten Porträt­
kopf i111 Vatikan, 
Sala de'Busti 275 2

), 

anreihen. Er stellt 
nigreiche sta1nn1en Jürfte. Auch die Tatsache, 
dass der Kopf in ,; enedig aus alte1n Besitz 
erworben ,vurde, legt östliche Herkunft nahe. 
'\Viederu111 trifft uns die an der Obertläche 
blei bende Formbehandlung und der feine, 1natte 
Ranch, der über den Zügen liegt. Der Künstler 
bat auf jegliche Andeutung von Furchen und 
Falten durch eingegrabene, scharf begrenzte 

1) N". Gl 1; A. B. :Z-!5-~-!6. 
n) N° 4-0 A B 3-- s- · .... • D ; • . • ~)~)- •Jb. 

einen älteren ilfann dar, der im Haar eine Binde 
otler einen H,eif, auf der Stirn 1nit einen1 
grossen 1Iedaillon geschlossen, trägt. Früher 
_A..ugustus genannt, ist er spät.er ab,vechselnd 
als helleni::;tischer Herrscher (Arndt; An tiochos 
Soter? GräfJ, ein Kaiserpriester (Six, Wace), 
ein Dichter, Schanspieler oder Dionysospriester 
(Amelung) oder als ein Priester irn Kult eines 

1) N°. -!ij5; A. B. 4ÇJH-5lHJ. 
:l) An1elung, Sculpt. d. Vatik. 1fus. II S. 475, N°. :l75 

(v,eitere Literatur dort); A. B. 105-106. 

, 
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Diaclochen (Stuart Jones) gecleutet ,vorclen. Die 
Darstellung des Medaillons, die ausschlaggebencl 
sein könnte, ist zu sehr beschädigt, un1 clanach 
entscheiclen zu können. In1111erhin möchte man, 
nach Jein Umriss urteilencl, meinen, class die 
Darstellung in der Haltung des Kopfes und der 
Art, wie dieser in1 R.und steht, eher hellen­
istisch als römisch anrnutet. Jedenfallls ,vird 
der Kopf allgemein als in1 Osten entstanden 
betrachtet, und in der Tat schliesst er sich 
in seiner ganzen Formgebung vorzüglich uns­
rer "kleinasiatischen" Serie an. 

Schliesslich sei noch der sog. Antiochos III 
in Paris 1

) genannt. Das Stück sta1nn1t aus 
Italien, hängt aber stilistisch eng zusan1111en 
1nit den obenerwähnten Porträts und scheint 
der ganzen Formgebung nach vielmehr nach 
dein Osten zu gehören. Leider ist die Identi­
fikation n1it Antiochos III sehr un,vahrschein­
lich 2). Deshalb kann der Kopf uns nicht näher 
aufklären über die syrische Kunst, die uns 
so,vieso nur ungenügencl lJekannt ist 3

). 

JedPnfalls geht aus den1 Zusamn1enhang des 
Leiclener I)orträts rnit den angeführten Bei­
spielen hervor, class es aller ,Vahrscheinlich­
keit nach im südlichen Kleinasien entstanden 
ist. Der zweite, in Smyrna gefundene, Kopf 
ist dafür Kronzeuge. 

Wir n1üssen uns jetzt näher mit der Frage 
der Datierung beschäftigen. Offenbar bietet die 
beschriebene Art der For1ngebung kein festes 
chronologisches Kriterinn1. Sie tritt an helle­
nistischen 1-Ierrscherbildnissen auf sowie bei 
einen1 Augustusporträt, und wir können sogar 
noch weiter gehen und feststellen, class sie 
üblich bleibt bei Porträtköpfen aus dein Osten, 
die der rnittleren und späteren Kaiserzeit an­
gehören. Als Beispiele nenne ich den Pytho­
doris ün Capitolinischen Museun1 4) aus Ephesos 
(Ende 1. Jhrh. n. Chr.); uncl verschied8ne 
Priesterköpfe aus La1npsakos in Mysien (2. Jhrh. 

1) N°. :2tl06; A. B. 103-10-!. 
2) Vgl. Diekins, J. H. ti. XXXIV (1914), S. 308. 
3) Dickins, Heli. Suulpt. ti. :32 f. 
4) Stanza d. Filos. 65 ; A. B. 155-156. 

n. Chr.) 1), aus Seleucia an1 Tigris (2 . .Jhrh. n. 
Chr)2

), und aus Ephesos (3. Jhrh.n.Chr.) 3
), Stücke 

teils geringerer Qualität, die alle jedoch zeigen, 
class die weiche, oberflächliche Formbehand­
lung im Orient durch .Jahrhunclerte hindurch 
sich im wesentlichen gleich bleibt. Allerdings 
wird, \Vas einst lVIittel zurn künstlerischen 
Ausdruck ,var, allmählich eine inhaltlose 
Manier. 

Zwei Stücke stehen jedoch durch ihr Ver­
hältnis z,vischen erreichtem Ausdruck und 
künstlerischen 1\usdrucksmitteln unsren1 Kopf 
besonclers nah: das Porträt aus Smyrna iln 

• 

Athener Nationalinuseun1 4
) und der Augustus 

aus Sardes in der Ny-Carlsberg Glyptothek 5
). 

Dazu kommt, class der erstgenannte Kopf auch 
in der Haarbehandlung auffallend rnit dein 
Leidener Portrüt übereinstimn1t. In beiden Fäl­
len ist das Haar verhältnismässig kurz ge­
schnitten und mit einern leichten Schvvung 
über die Stirn gelegt, wo es wie eine kon1-
pakte Masse scharf gegen die Stirn abgegrenzt 
ist. Die einzelnen Loeken sincl aus der kalot­
tenartig den Kopf becleckenden Haarn1asse nur 
in sch,vache1n 11-elief herausgearbeitet. Poul­
sen G) hat bereits darauf hingewiesen, class 
diese Forn1 typisch für die augusteische Zeit 
ist. Wir finden sie zurück bei dem Augustus­
porträt aus Sardes, ob,vohl dort vier Stirn­
locken et,vas freier herausgearbeitet sind und 
die gerade Linie der Haargrenze durchbrechen. 
Offenbar bleibt der Künstler bei clen1 offiziellen 
Kaiserporträt noch et,vas mehr in der älteren 
hellenistischen Tradition stecken. 'l'rotzdem ist 
das Haar auch als kon1pakte, erhöhte Masse 
behandelt, und die Strähnen erscheinen nur in 
sehr sch,vachern Relief 7

). 

l) N°. 427; A. B. 50:3-5U-!. 
2) J etzt Brüssel, Cinquanten. 36; vgl. Graindor, 

Textes et Monuments, ti. 12 f. 
3) Hill, Oest. Jhrsh. TI (1899), S. 2-15 f., Taf. VIII. 
4) A. B. 840. 
5) N°. ûl 1; A. B. 245-:24ö. 
6) Ik0nograph. Miscellen, S. 34 f. 
7) vVahrscheinlich hängt diese Haarbehandlung 

zusarnrnen 111it der zu Anfang der r..::aiserzeit noch 

' 
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Ganz verschieden von der augusteischen 
ist die Haarbehandlung, die wir a1n Porträt 
des angebl. Antiochos 111 ün Louvre 1

) be• 
obachten können. Auch hier liegt das Haar 
fest an den1 Schädel an, aber die Haargrenze 
auf der Stirn ist viel zackiger und unregel­
mässiger, und vor alle1n sind die Loeken ein­
zeln und ganz plastisch herausgearbeitet. Die 
Deutung auf Antiochos 111 ist un,vahrschein­
lich, alJer wir können doch auf Grund der 
Haarbehandlung und des ganzen Gesichtstypus 
feststellen, class dieses Porträt nicht der augu­
steischen Zeit angehören kann. Bis in die 
Zeit des Antiochos 111 (222 - 187 v. Chr.) her­
aufzugehen scheint nicht ratsan1. Die von 
Dickins vorgeschlagene Deutung auf Agathokles 
von Baktrien (2. Jhrh. v. Chr.), wie ,venig über­
zeugend sie an sich auch ist, dürfte in chrono­
logischer Bezieh ung richtiger sein 2

). 

Auch der Kopf ün Vatikanischen l\luseurn 
(Sala de'Busti 276) 3) unterscheidet sich !lurch 
die Haarbehandl ung von den augusteischen 
Porträts. Die Stirnlocken sind freier geordnet 
und einzeln plastisch ausgearbeitet, nnd das 
Haupthaar, so,veit es nicht vernachlässigt ist, 
ist in krii.ftigem l{elief ausgeführt. Die einge­
ritzten Brauen weisen ebenfalls darauf hin, 
dass der Kopf hellenistischer Kunst näher steht 
als den Werken aus a ugusteischer Zeit, ob­
wohl alle aus der gleichen Kunstanschauung 
hervorgegangen zu sein scheinen. Den1nach 
wäre die Deutung als "Kaiserpriester" !Six, 
Wace) abzulehnen 4

), und es liegt näher, an 

übli<.:hen 1fode, die llaare in eine111 kurzen, vor­
stehenden, geradegestutzten Schopf auf der Slirn r,n 
tragen; z. B. A. B. 5111-59:2; 594-3\=l5; ö\=l~,-f51)ö; 
691-öB2. 

1) A. B. 103-104. 

einen hellenistischen Dionysospriester oder 
einen Priester i1n Kult eines Diadochen (A1ne­
lung) zu denken. 

Ebenfalls älter als der Leidener Kopf ist 
schliesslich der hellenistische Fürst in Kopen­
hagen'). Wo Lippen, l{inn und Nase ergänzt 
sind, sind Deutungsversuche von vornherein 
un1nöglich. Die Binde itn Haar ist jedoch charak­
teristisch für Könlge, und da der Stil nach 
Kleinasien weist, wird hier einer der vielen 
kleinasiatischen Fürsten dargestellt sein. 

Aus stilistischen Gründen und auf Grund 
der Haartracht 1nüssen wir also den Leidener 
Kopf für ein Porträt aus augusteischer Zeit, 
im südlichen Kleinasien entstanden, halten. 
Die Frage, ob hier ein C-l-rieche oder ein Rön1er 
dargestellt sei, liegt nahe. Sie ,vird gewöhnlich 
zu leichtfertig beantwortet. Man urteilt nach 
einem persönlichen Eindruck und lässt als 
Kriterien die Vorstellungen gelten, die 111an 
persönlich von1 "Römer" und von1 "Griechen·' 
bat. Manchn1al genügt eine gewisse Arroganz 
oder ein etwas ausgeprägtes Selbstbewusstsein, 
die n1an in1 Porträt zu erkennen glaubt, un1 den 
DargesteUten zu einen1 "Römer" zu stempeln, 
ebenso wie vielleicht eine vern1eintliche f::ichlaff­
lieit a uf den "Griechen" schliessenlässt. N un lässt 
sich allerdings ein starkes Selbstbewusstsein, 
eine gewisse kalte Arroganz, ein in dein fast 
übermässig angespannten Kinn llervortretendes 
Autoritätsbedürtbis in dein Leidener Porträt 
nicht leugnen. Ob rnan sich aber deshalb für 
einen "Rörner'' entscheiden sol!'? Persönlich bin 

eventuellau einen Priester des Ptole111aios XIII denken, 
der offiziell den Titel ~Y~os Diouysos führt \Nock, 
.J. II. S. XL \ïll (1 ~:28), p. H8 des Separatun1s). Es 
"·äre verführerisch, anzuneh1nen, dass wir hier zu 
tun hiitten 111it t•inen1 Bi!dnis des :r-.r. Antonius, der 
sieh in Alexandrien . .',then und Kleinasien als Bacehus 

2) J. H. S. XXXl"\' (1914) S. HOS; die Aehnliuh- verehren und au bilden lies::!. Nan1entlieh auf Cisto-
keit ist gr'.isser. vvenn auch nicht schlagend. In künst­
lerischer Beziehung dürfte Baktrien sich I{leinasien 
anschliessen. 

Hl A. 13. 105-lUö. 
4) In dein Fall ,väre aul'.h unklar, ,veshalb der 

Reif 1nit Weinbliittern gesrlnnü!'kt ist. }.fan könnte 

phoren 1lünzen l{leina"iens findet sich sein Bildnis, 
gescluniickt 1nit einer Einde, die anscheinend durch 
ei11 Medaillon oder eine Spange auf der Stirn geschlos­
sen ist. (vgl. Bernoulli, Rö1n. Ik. I. S. :2üö, !IIiinz­
tafel VI 8S). 

1) Ny-Carlsberg, 450; A. B. 855-85f5 . 



ich überzeugt, class viele Griechen, - \Venn 
rnan die Mischbevölkerung Kleinasiens noch 
als solche bezeichnen darf -, die intelligent 
genug \Varen, uni rechtzeitig den Strom der 
Zeit zn erkennen und die also 111it den Rö1nern 
hoch karnen, vielleicht in stärkeren1 Mass als 
diese, die genannten Eigenschaften zur Schau 
getragen haben. Persönlich - aber 1neine 
Meinung ist natürlich auch subjektiv ! -
n1öchte ich bei den1 Leidener Porträt an einen 
solchen "Griechen" in gehobener Stellung den­
ken, nn1 so eher, als mir die Physiogno1nie 
des Dargestellten nicht typisch rön1isch er­
scheint. lîöniisch an diesem Porträt ist die 
scharfe Charakterisierung der individuellen Per­
sönlichkeit, die in Italien allerdings noch nach­
driicklicher hervorgehoben wird. Es lässt sich 
aber nicht leugnen, class die einheimische 
kleinasiatische Arbeits,veise sich den ueuen 
Forclerungen erstaunlich gut angepasst hat. 

Das Leidener Porträt ist "aus S1nyrna clen1 
l\luseun1 gesanclt". Trotzclem steht rnan zu­
nächst Smyrna als Entstehungsort etwas skep­
tisch gegenüber. Es \Var eine Hanclelsstaclt in 
erster Linie; in der Kunstgeschichte spielt die 
Stadt keine nennenswerte Rolle. Da die Be­
ziehungen nnsres Porträts zu Pergamon sch\vach 
sind, könnte 111an geneigt sein, den Bliek nach 
Süclen zu richten. Dort liegt Ephesos, eine 
Stadt, die, obgleich kein künstlerisches Zentru1n 
ersten Ranges, in clieser Hinsicht doch 111ehr 
betleutet hat als Smyrna 1), namentlich, ,veil 
dort schon früh eine Schule von guten Kopisten 
arbeitete 2

), bei denen tnan voraussetzen darf, 
dass sie sich leicht neuen Verhältnissen und 
Forderungen angepasst hätten. Aller die uns be­
kannte Skulptur aus Ephesos stirn1nt in der Fak­
tur keineswegs überzeugend überein 1nit dem 
Leidener Kopf. Sein nächster V er\vand ter blei bt 
eben üer Römerkopf in1 Athener Nationalmu­
seun1 der aus Smyrna stan1rnt! (Abb. 4). Sn1yrna 
hat ausserdem in der Terrakotta-Industrie eine 

1) Diekins, Hellen. Scnlpt. S. B4. 
~) Vgl. Lippold, l(opien unû U111bildungen, ::,, öü. 

8- [ 0. M. 

führencle I{olle gespielt 1), hat ebenfalls Kopi­
stenwerkstätten besessen 2

), und clürfte als blü­
hencle Handelsstaclt sowohl als auch clurch 
Tradition den rönlÏschen Einflüssen weit offen 
gestanden haben. Dazu kon11nt noch, class die 
Verhältnisse bis jetzt einer gründlichen Unter­
suchung itn vVege standen, sodass wir für 
Srnyrna im Gegensatz zu Pergamon, Magnesia, 
Ephesos, Priene, Milet, hauptsächlich auf Zu­
fallsfunde angewiesen sine!. vVenn wir also 
nicht positiv entscheiden können, so scheint 
die W ahl zwischen S1nyrna, Ephesos oder 
einem clritten Ort in unsrern Fall nicht ohne 
"\Vahrscheinlichkeit für Smvrna auszufallen. 

• 

Dazu kommen nun einige Er,vägungen mehr 
allgemeiner Art. \Vir haben uns bis jetzt 
noch nicht n1it dem Medaillon a1n l{ranz des 
Leidener Kopfes beschäftigt. Kränze, auf der 
Stirn durch ein Medaillon geschlossen, sine! irn 
Osten sehr verbreitet 3

). Ob\vohl die V er\ven­
dung von ~ledaillons wahrscheinlich von natür­
lichen Kränzen hersta1nn1t, ist sie besonders 
häufig bei Kränzen aus (,old oder andere111 
Metal!, sowie wir sie vielleicht voraussetzen 
dürfen bei n1anchen Magistraten kleinasiatischer 
Städte, die ausdrücklich den Titel IJ'TEC{)aY;i({)dpo; 

führen, und oei vielen Priestern, zu deren 
Amtsornat der Kranz gehörte 4

). 11,,fehrere Exem­
plare aus clünne1n Goldblech, durch eine Spange 
oder 11,,fedaillon (1rpoµ,trc,!7r!'?J1ov) auf der Stirn zu­
san1mengefasst, sind in hellenistischen oder spä­
teren Gräbern in Süd-l{usslancl gefunden \Vor­
den ·5). Ein ganz spätes Stück (4. Jhrh. n. Chr.), 

1) Lippolll, a. a. 0. S. 153. 
:l) Lippold, a. a. 0. :-;, 140; allerdings sinû anl'h 

für Pergan1011 unL! J'viilet. l(opisten.:-,chulen Jezeugt 
(ibid. S. 10 f.; S. ö6). 

:3) Vgl. L!ie Zusa1nn1enstellung bei Stephani, Con1pte• 
Rendu Pétersbourg 187:-i S. 16 f. 

4) Da rem berg et :-,aglio s. v. corona, S. 1535; vgl. 
Nock, Harvard Studies in Class. Philol. XLI, 1930. 
p. :29. 

ii) Stephani a. a. 0.; Reina<.:h, Antiqnités du Bus• 
phore Cin1m., S. 42, T. J II, IV. Kon dak of, Tolstoi, 
Reinach, Ant. d. 1. Hussie 111ér. :-;, 45 f. 
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schon fast als Diaclen1 zu bezeichnen, hat sogar 
eine Chalzedonbüste als Mittelstück 1). In der 
eigentlich hellenistischen Zeit sind die Medail­
lons jedoch gewöhnlich kleineren Formats. 
Dicke, steifgewundene Kränze, wohl aus Me­
tall, wie der Leidener Kopf einen trägt, mit 
grossen1 Medaillon, kennen wir hauptsächlich 
aus der späteren Kaiserzeit. Die bekanntesten 
Beispiele finclen sich auf zwei Grabplatten in 
Rom. Die erste, vorzüglich veröffentlicht von 
1'Irs. Strong 2 ), stamn1t aus den1 3 . .Jhrh. n. Chr. 
und zeigt einen Priester der Ma-Bellona in 
A1ntstracht. Der Kranz, den er trägt, ist ge­
schn1ückt 111it clrei grossen 1'1eclaillons, in 
deren - sehr beschädigten - Darstellungen 
Mrs. Strong etv.'as Z\Veifelnd Bellona, einen 
bärtigen Man; und vielleicht Minerva erkennt. 
Die andere Platte, i111 Palazzo de'Conservatori 3

), 

stellt einen Gallus, einen 1~riester der Kybele, 
dar und dürfte der Antoninischen Zeit zuge­
schrieben \verden. Der Lorbeerkranz ist verziert 
111it drei Medaillons, die Zeus Idaios (in der 
1-litte) und Attis (links und rechts) wiedergeben. 

Die Sitte, kostbare Kränze 111it 11edaillons 
zu tragen, scheint allerdings in Ro1n auf "be­
sondere Fälle" beschränkt zu sein. Einige I{aiser 
tragen die corona civica, a bgeschlossen durch 
ein ähnliches Sch1nuck::-;t,ück 4

); auch bei Götter­
darstellungen tritt es gelegentlich auf 5). Aller­
dings sind clie Schlussstücke nicht reliefiert, 
soclass wir \Vahrscheinlich an, du rch besondere 
Kolorierung hervorgehobene, Edelsteine denken 

1) Kondakof, Tolstoi, H.einach, a. a. 0. ~- -!8H f. 
2) Papers Brit. ~ch. l{o1ne IX (1920), ~- 105 f. 
3) Scala V, 2; vgl. Catalogue of the Sculptures in 

the Palazzo dei l'onserv.; S. 264 f., T 100. 
4) Trajan, München (A. B. 740); Augustus, Ro1n, 

Oapit. Mus. (vgl. Catalogue, ~- 187, 2a; A.B. 249-250). 
5) An l{opien aus röniischer Zeit; Apollo (Einzel­

aufn. 1988-1990); Zeus (Ny-Oarlsberg Glyptoth. 
020a); Apollo Oitharoedns (Helbig, Führer, I8, 263, 
Abli. An1elung, Basis des Praxiteles, ~- 36). In n1anche11 
Fällen schei:it auch der Marrnorkranz durch Bronze­
appliqnen ergänzt gewesen zu sein, z. B. A. B. ,36 
(rnit Rille, für l\Ietall l\iedaillon ?); A. B. 503-504; 
Einzel-Aufn. 179-180. 

Oudh. i\Iededeel., N.R. 

• 

tnüssen, die bekanntlich in den später ü blichen 
Diaden1en 1nit Vorliebe verwandt wurden 1

). 

Medaillons 1nit Reliefdarstellung zun1 
Schtnuck von Kränzen finden sich hauptsäch­
lich an Porträts der Kaiserzeit und in der 
östlichen Reichshälfte 2

). In1 Catalogue of the 
Sculptures of the Palazzo rle' Conservatori 
(S. 25ö) ist bereits hingewiesen auf das Bildnis 
eines Mannes aus Kyrene im British Museu111, 
der ein 1'1edaillon auf der Stirn trägt; wir 
fügen hier noch hinzu das bereits erwähnte 
Porträt aus Aegypten, jetzt in Berlin 3

), eben­
falls n1it einen1 - sterngeschmückten - Stirn­
medaillon. DR. BLüMEL, der dieses Stück clem­
nächst in "Berliner Nl useen" veröffentlichen 
wird, hält es für das Bildnis eines Serapis­
priesters, eine Deutung, die vielleicht auch für 
das Porträt aus Kyrene zutrifll. Besonders 
häufig kon1n1en Reliefmedaillonsan Palmyrener 
Büsten vor. Ausser den bereits im Catalogue 
Pal. d. Conserv. a. a. 0. er\vähnten Stücken, 
seien hier noch genannt ein Kopf in Kopen­
hagen 4

) und mehrore Hochreliefs, neuerdings 
von Jngholt 5

) ausführlich besprochen, \VO der 
Kranz 1nit plastischer Büste urn eine turban-

1) Der oft er,vähnte Passus aus Sueton, Dornitian. 
4, ,voraus hervorgeht, dass Don1i tian den Spielen 
liehvohnte "ut coro11a aurea cun1 eff'igie Iovis ac Iunoni-~ 
Minervaeque, assidentibus T iali sacenlute et collegio 
Flavialium pari hetbitu 11isi quorl illoru1n curuua inerat 
ipsius iniago", - gehört nicht hierher, sonder bezieht 
sich ofl"enhar auf goldene Diaden1e 1nit plastisch 
aufgesetzten C,ötter - und I-::aiserLüsten. Aehnlicl1e 
I{eifen gefnnden in Ephesos; vgl. IIill, Oest. .Jhrsh. 
Il (1899), S. 2-!0 f. Diese 1Jiaden1e sind zu vergleichen 
nlit dein Kopfsehn1uck einer Artenlisstatue in Mün­
chen (E.-A. 838-839) und dein bereits er,vähnten 
Diaden1 aus Südrnssland; l{ondakof, Tolstoi, Reinach, 
Ant. d. 1. Russie mérid., ~- -!88 f., Abb. 441-442. 

2) \Vahn,cheinlich bestanden die riledaillons aus 
getriebene1n r11etallblech; auch für den Vatik. I-::opf, 
Sala d. Busti 275, ,vo Amelung an eine Gen1n1e 
denkt, 1nö,hte ich dies annehn1en. 

3) S. Ann1erkung. S. 4. IJ 
4) A. B. 59. 
5) Studier over Palinyrensk Skulptur(l928), T. IIl, 

1; IV, :2; VIII, 2. 

2 
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artige Kopfbedeckung gelegt ist. Von klein­
asiatischem Boden stam1nte, ausser den ver­
wandten Stücken aus Ephesos, das Leidener 
Porträt, dem 1nan aus stilistischen Gründen 
den Priesterkopf im Vatikan (A. B. 105-106) 
anreihen darf. Das Medaillon ist zwar etwas 
kleiner, aber die Art, ,vie es getragen wird, 
ist sehr ver,vandt. Wie bereits be1nerkt wurde, 
ist die Darstellung nicht mehr zu erkennen. 
Nach Analogie der Jl,,fedaillons an den Kränzen 
der Kvbele-Bellona-Priester in Rom dürfen ,vir ., 

ist n1it eine1n Chiton bekleidet, anscheinend 
n1it Aer1neln, und scheint an1 Hals eine Bulla 
zu tragen. Z,vischen den Brüsten kann n1an 
\Venigstens noch eine leichte, ungefáhr herz­
förmige Erhöhung des Steines erkennen. Leider 
ist der Kopf verloren gegangen, aber eine Er­
gänzung des Kreises lehrt, dass für das Haupt 
ein recht ansehnlicher Teil der Bildfläche vor­
gesehen ,var. Dara us dürfen ,vir schliessen; 
class die dargestellte Göttin eine verhältnis­
n1ässig hohe Kopfbedeckung trug. Sie hielt 

Abb. 5a. 

aber annehmen, class sie sich auf den Kult, 
dem der Priester angehörte, bezog. Dasselbe 
gilt für das Leidener Porträt, und deshalb dürfte 
es sich lohnen, zu111 Schluss die Darstellung 
des dort getragenen Jl,,fedaillons zu betrachten. 
Leider ist es, abgesehen von der fehlenden 
oberen Hälfte, an verschiedenen Stellen sehr 
bestossen, aber zu1n Glück ist noch genug 
erhalten, urn uns erkennen zu lassen, dass 
eine weibliche Figur in Vorderansicht wieder­
gegeben ,var. (s. Abb. 5 und die Skizze). Die 
Büstenforn1 umfasst die Oberarme und Achseln 
und schliesst mit den Brüsten ab. Die Figur 

• 

ausserden1 in der linken Hand, in Höhe der 
Brust, ein Attribut, das z,var nicht 111ehr zu er­
kennen ist, aber auf der linken Schulter ruhte, 
sehr kurz ,var und sich sch,ver nach aussen 
senkte, ,vährendden1 es nach oben hin erheblich 
breiter ,vurde. Diese Indizien genügen nicht 
für eine unwiderlegbare Schlussfolgerung. Nach 
Er,vägung der Möglichkeiten scheint mir jedoch 
eine Deutung auf die Magna Mater oder auf 
Den1eter das Richtige treffen zu rnüssen. Dan1it 
lassen sich wenigstens die U eberreste der Dar­
stellung in Einklang bringen, ,vährendde1n s1e 
sich einer anderen Deutung widersetzen. 

• 
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Beide Göttinnen sind, wenigstens in der Kaiser­
zeit, nah n1iteinander verwandt, ja, die gegen­
seitige Angleichung, die sich schon seit dein 
5. Jhrh. v. Chr. allmählich vollzog, hat in 
manchen Fällen zu völliger Gleichsetzung ge­
führt 1). Nan1en uncl Attribute ,verden beliebig 
ausgetauscht, und auch in den Erscheinungs­
forn1en vermischen sich die ursprünglichen 
Gestalten. i.Venn hier trotzdem die beiden 

an. Es kann dies n1. E. nur ein Mohnstengel 
1nit einern Ährenbündel gewesen sein. Trotz 
der Beschädigung lässt sich noch erkennen, 
dass es kurz war und sich trotzdem durch 
seine natürliche Schwere auf die Schulter 
senkte. Die fächerför1nige Verbreiterung nach 
oben erklärt sich a111 besten durch die ausein­
anderstrebenden Aehren, währenddem wir in 
der gratartigen Verdickung in der Mitte den 

-- -- -
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Abb. 5b. 

Namen getrennt genannt werden, so geschieht 
dies nicht, un1 einen klaren i,V esensunterschied 
zu betonen, sondern vieln1ehr, u111 auf eine 
der Erscheinungsformen ein etwas stärkeres 
Akzent zu legen. 

Fangen wir 1nit dem rätselhaften Attribut 

1) Pauly-Wissowa, s.v. Demeter, Sp. 2743 f. u. 2755; 
Gruppe, Griech. Mythologie, S. 1542.1; G-raillot, Culte 
de Cybèle, S. 35, 185f., 201, 363 f., 392, 515 f. 

Stengel des Mohns erkennen. Obwohl dieses 
Attribut in erster Linie Demeter gehört 1), ist 
es bald ebenso charakteristisch für Kybele, 
die, ebenfalls Unterweltsgöttin, es ohne \Veite­
res übernahn1 2

). Auf eine111 vergoldeten Bron-

1) Pauly-Wissowa, s.v. Den1eter, Sp. 2760. 
2) (_}raillot, Culte de Cybèle, S. 202 f. und Anm. 4; 

s. 360. 
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zerelief in Berlin 1), das wahrscheinlich ur­
sprünglich zu eine1n el.Jenfalls in Berlin be­
findlichen Diaclen1 aus der späteren Kaiserzeit 
gehörte, finclen ,vir es in der Hand der Kybele, 
die durch andere Attribute, u. a. die Mauer­
krone hinlänglich charakterisiert ist. Auf einer 
Ka111ee in \\Tien 2

) ist Livia dargestellt als 
Kybele. Sie trägt die Mauerkrone und hült in 
der Hand als Attribut ebenfalls das Aehren­
und l'.v1ohnbüschel. In beiden Fällen ist die 
Uebereinstin1mung mit den Ueberresten des 
Attributs auf unsren1 Medaillon sehr deutlich. 
An dem bereits er,vähnten Diade1n in Berlin 3) 

ist ausserdem eine getriebene Bronzebüste der 
Kybele angebracht, die itn Allgemeinen über­
einstitnmt n1it der Büste auf dem Medaillon 
des Leidener Kopfes, und ,velche durch die 
l'.v1auerkrone charakterisiert wircl. Die Vermn­
tung, class auf unsren1 Medaillon der unver­
hältnisn1ässig grosse Raun1 für den Kopf aus­
serdem für eine Mauerkrone als Kopfbedeckung 
vorgesehen ,var, liegt nach dein soeben Er­
,vähnten nahe, umsomehr, als die Mauerkrone 
den freien Rau1n ausgezeichnet ausfüllen 
,vürde 4

). Wir dürfen jedoch nicht vergessen, 
class auch der Polos, den De1neter oft trägt, 
densell>en Zweck erfüllen würde. In diesen1 
Zusa1nmenhang darf daran erinnert werden, 
dass in de111 Smyrna benachbarten Ephesos 
der Demeterkult eine besondere Bedeutung 
besass 5

). Es wurden dort Mysterien der Den1eter 
Karpophoros und Thesmophoros, in Verbindung 

1) Vgl. Archäol. Anz. 1892, Sp. 111 n1it Abb.; 
ähnliches Relief in Berlin al.Jgeb. nach einer alten 
Zeichnung Bonner Jahrb. XXIII (180ö), T. III, ,vo 
das Attribut nicht erkannt ist. Vgl. auch Graillot, 
a. a. 0., S. 186.2 11. T. III. 

:l) Eichler-Kris, Die I{an1een, Nr. 9, Taf. 5; vgl. 
auch eine Th'Iünze von Colbasa, G·raillot a. a. O., T. X. 12. 

3) Arch. Anz. 189:.1, Sp. 111. 
4) Vgl. z. B. Winter-Pernice, 1-Iildesheiiner 8ilber­

fund, T. IV, S. 26 f.; vielleicht bat das E1nblen1 
ursprünglich eine111 ühnlirhen z,veck gedient. 

5) Vgl. Pauly-Wissowa, s.v. Ephesos, Sp. 2806; 
s.v. Demeter, Sp. 2745. 

mit den ~to) ~t{3xr;-ro/ gefeiert 1) und das Kolle­
gium der Stadtpriester führt den Namen oi 
1rpà 1rdJ..Ec.;ç !l11µ,11-rp1xr;-ra,/ 2

) An sich wäre es nicht 
ausgeschlossen, ja nicht einmal un,vahrschein­
lich, class diese an ihren Kränzen ein Medaillon 
111it Demeter-l<~mble1n trugen. 

,Venn ich trotzdem eher geneigt bin, als 
z,veites Attribut eine .lv1auerkrone anzunehn1en 
und also das Medaillon auf die Magna 1-fater 
zu beziehen, so findet das seinen Grund in 
folgenden Erwägungen. Zunächst weisen die 
aus I{om sta1n1nenden Beispiele von Priestern 
mit medaillongeschmückten Kränzen ent­
schieden anf die Magna Mater oder ihre pecli­
sequa l'.vla-Bellona hin '1), und aus der l'.v1ehrzahl 
der anderen Beispiele geht hervor, class 
Jas Tragen von Medaillons eine orientalische 
Sitte ist. Dazu kon1mt, dass der Leidener Kopf 
in einer gewissen Beziehung zu Smyrna steht. 
Nun ist uns z,var auch in Sn1vrn1a ein Den1e-

• 

terkult überliefert, aber die Göttin führt dort 
den Nan1en MEr.xJ..11 ~E.x 1rpè 1roJ..Ec.;,; ~Er;µ.o;:pdpo; 

~11µ,~-r11p 4
). Dies zeigt uns, class in Smyrna 

Den1eter ganz von der l'.viagna Mater über­
flügelt wurde. Kein ,Vunder, denn Smyrna 
ist in der Tat eins der wichtigsten Zentren 
der Kybeleverehrung ge\vesen 5). Das Metroon 
galt als das bedeutendste ganz Ioniens, die 
Göttin selbst, die l\1Er.x1.11 M~-r11p ~Ec";iv 2.t'iT1JJ..1111~, 

als Gründerin der Stadt. Ihre Priesterschaft, 
unter der Oberhoheit eines Erzpriesters und 
einer Erzpriesterin, \Var zahlreich und rekru­
tierte sich aus Jen allerersten Familien Jer 
Stadt. Sie selber ,var eine von den vier Gott­
heiten in Kleinasien, denen die römischen 
Kaiser das Erbrecht zugestanden batten. Einer 
solchen Herrin konnte auch der stolzeste 
Provinziale getrost dienen ! 

1) ·vgl. Dit ten berger, Sylloge 3, 820; Inschrift aus 
dein J. 83/4 n. Chr. 

2) Brit. Mus. Instr. III. G95 (nach Pauly-,Vïsso,va 
a. a. 0.). 

3) S. oben, :::l. 9. 
4) Vgl. Pauly-\Vissowa, s.v. De111eter, 8p. 2745. 
G) Graillot, a. a. 0., S :-367. 

--· -
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Es könnte schliesslich noch ein EiI1,vand 
erhoben werden: die Kybele-Priester, deren 
Bildnisse wir von ihren Grabsteinen in Rom 
kennen lernten, sind typische Orientalen in 
Habitus, Haartracht, und Kleid ung. Bei dem 
Kybele-Priester in Leiden kann n1an jedoch 
sch,vanken zwischen einem I{ömer und einem 
stark-ro1nanisierten Eingeborenen, der jeden­
falls nichts Orientalisches an sich bat und 
in seiner Haartracht sogar der stadtrömi­
schen Mode folgt. U 111 diesen auffallenden 
Unterschied zu erklären, n1üssen wir et,vas 
weiter ausholen. Der Kult der Magna l\1ater 
wurde in Rorn bis zu eine1n ge,vissen Cl-rade 
gez,vungenerrnassen eingeführt unu erfor­
derte die Anwesenheit einer Priesterschaft. 
Diese setzte sich aber aus Orientalen zusa1nmen, 
denn bis zun1 Ende der Republik galt für 
jeclen rö1nischen Bürger das Senatsverbot, dem 
phrygischen Kult beizuwohnen ocler Priester 
der neuen Göttin zu werden. In der Kaiserzeit 1) 

liess sich dieses Verbot nicht länger aufrecht 
halten. Für Augustus und sein Hans ,vird 
Kybele die Magna Mater Idaea, die Göttin der 
Heilnat und des Hauses des Aeneas. Der I{ult 
wird reorganisiert, etwas zivilisiert und ganz 
in Rom zentralisiert. Dort rekrutiert sich die 
Priesterschaft hauptsächlich aus Orientalen, 
Skla ven und Freigelassenen, allerdings bald 
unter der scharfen I{ontrolle der XV-viri, die 
jede Priester,vahl autorisierten, auch die in1 
Osten des H.eiches. Aber da lagen die Ver­
hältnisse ,vesentlich anders. Bald regte sich 
dort das Bedürfnis, dein Kaiser und seinem 
göttlichen Hause göttliche Ehre zu er,veisen. 
Augustus, der cliesem Bestreben in1 Allge­
meinen ablehnend gegenüberstand, hat sich 
schliesslich dieser Ehre nicht entziehen können. 
Zunächst neben der Göttin Ro1na, geniesst er 
l>ald göttliche Ehre in den Tempeln Kleinasiens. 
Im Jahre 88/4 werden, ,vie ,vir bereits gesehen 
haben, für die &toî Lt/3arrToi zusan1111en 111it 

1) Graillot, S. 108 f. u. S. 14-2 f. 

Demeter schon Mysterien gefeiert 1). Lange 
vorher jedoch ,vurden die Kaiser und ihre Ver­
wandten den Göttern gleich gestellt, ja, 111it 
ihnen identifiziert 2). Und es kann uns nicht 
wundern, dass gerade in Smyrna, dein Zentru1n 
des Magna-Mater-Dienstes, der Kaiserkult in 
enge Beziehungen zu dieser offiziell anerkann­
ten Göttin des Kaiserhauses trat, umsoweniger, 
als gerade S1nyrna noch ein altes Anrecht auf 
besondere Bezieh ungen zu Ron1 und dern Kaiser­
hause ha tte: hatte es doch an1 allerersten, 
umgeben von 111ächtigen Königen in1 eigenen 
Land, als Ron1 z,var gross war, aber Carthago 
itnmerhin noch nicht gefallen, bereits un1 
195 v. Chr. der Ron1a einen Tempel errichtet 3

) ! 
So ist es erklärlich, class gerade in Smyrna 
der Kult der lviagna Mater, in Verbindung 1nit 
dein Kaiserkult, eine grosse Rolle spielte, und 
dass nicht fanatische Orientalen, sondern die 
Vertreter der vorneh1nsten, ganz romanisierten 
Fa111ilien die hohen Priesterstellen besetzten. 
So können wir uns auch den autoritären, sehr 
selbstbewussten Ausclruck des Leidener Por­
träts erklären. 

Nicht ein "lorbeerbekränzter, Syrischer König 
oder Feldherr des 2. Jahrhunderts v. Chr." 
d ürfte hier also dargestellt sein, sondern ein 
Aristokrat aus Smyrna, Priester der Magna 
Mater, seiner Stadtgöttin und der (löttin seines 
Kaiserhauses, aus der Zeit des Augustus, steht 
hier vor uns. 

G. A. s. SNIJDER. 

Allard Pierson Stichting, A1nsterdam. 

1) Dittenberger, :-.;ylloge 8, 8:30; aus dieser Ins<.;hrift 
geht ausserden hervor, dass auch von Seiten des 
Prokonsuls eine regeln1ässige Kontrolle auf diese 
Feiern ausgeübt ,vurde. 

2) Vgl. die Karnee in '.Vien; Eichler-Kris, Die 
Kameen, Nr. 9; S. auch Riewald, De Imperatoru1n 
H,on1an. cun1 certis dis et comparatione et aequatione, 
passi1n und bes. S. 306, Nr. 68 (Philol. Diss. Halle 
1912) . 

3J Vgl. Tacit. Ann., IV, 55 f. 
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NACHTRÄGE. 

Da zwischen dem Abschluss dieser Arbeit 
und der Drucklegung längere Zeit vergangen 
ist und die Verarbeitung .in den 'l'ekst von 
mancherlei Hinweisen und seitdem mir bekannt 
geworden er Literatur aufSch wierigkeiten stösst, 
lasse ich hier noch einige Anmerkungen folgen. 

Zu S. 4. Im Zusammenhang n1it den dem 
Leidener l)orträt ver,vandten Köpfen aus Smyr­
na darf noch eine Grabbüste aus Smyrna er­
wähnt werden, jetzt im Cinquantenaire in 
Brüssel (Cumont, Catal. d. Sculpt., 38). Obwohl 
die Oberfläche d urch Reinigung 1nit Säure 
stark gelitten hat, ist die Stil verwandtschaft 
nicht zu verkennen. Das Stück wird von 
Cumont, wohl zu hoch, ins le oder 2e Jhrh. 
v. Chr. datiert, dürfte jedoch ebenfalls, wie 
bereits Collignon (Rev. Arch. 1903, I, S. 1 ff) 
andeutete, cle1n Anfang der Kaiserzeit ange­
hören. 

Zu S. 5. Der Kopf im Vatikan, Sala de' 
Busti, ist neuerclings von Pfuhl (J ahrb. cl. Inst. 
1930, XLV, S. 21) wieder vermutungsweise 
als Antiochos I. angesprochen worden, jedoch 
ohne neue ausreichende Gründe. Die Identi­
fikation des sog. Antiochus III. in1 Louvre, 
hält auch Pfuhl für richtig, ohne jedoch auf 
Dickins' Behandlung desselben Stückes näher 
einzugehen. 

Zu S. 9. Zu den bereits bekannten Dar­
stellungen von Kybelepriestern sind neuerdings 
drei Grabplatten von Archigalli hinzugekommen, 
gefunden auf clem Friedhof der Isola Sacra in 
Rom. Da die Stücke noch nicht veröffentlicht 
sind, kann ich hier nich näher darauf eingehen. 

Zu S. 9. Bei den Kaiserbildnissen 111it rne­
daillongeschmückten Kränzen möchte ich be­
sonders aufmerksan1 machen auf ein Porträt 
des Antoninus Pius aus Olympia (Ergebnisse, 
Tafelb. III, LXIX. 2), ,vo das Medaillon einen 
Adler zeigt, und auf einen Kopf des Hadrian (?), 

gefunden in der Nähe von J erusale1n (Vgl. 
Conder, Syrian Stone-lore, S. 235 f.), ebenfalls 
mit Adler1nedaillon. (Vgl. auch Olympia, Erg. 
III, T. LX. 2 uncl LXIX, 1 u. 8, uncl Tekst, 
S. 271). - Ueber die erwähnte Apollostatue, 
E. A. 1986--1990, vgl. Hekler, Sammlung ant. 
Skulpt., Budapest, N°. 1 73. 

Zu S. 13. Im Zusamn1enhang mit der neuen 
Machtstellung der Magna 1',fater unter Augustus 
sei hier noch erinnert an den ihr von ",\ ugustus 
erba u ten Tem pel (Res gestae, cap. 19) uncl 
an ihr Vorko1n1nen auf der Basis von Sorrent. 
Ueber das Verhältnis der vornehmen römischen 
.Fan1ilien zun1 Kybelekult, vgl. Aurigemma, 
Bull. commun., 1909, XXXVII, S. 31 f. 

Schliesslich möchte ich diese Gelegenheit 
noch benutzen un1 meinen Freunden, Prof. 
A. D. Nock (Harvard University) und })rof. 
Dr. A. Hekler (Budapest) meinen herzlichen 
Dank auszusprechen. Ersterer hat rnich nach­
träglich noch auf verschiedene religionsge­
schichtliche Details hingewiesen, letzterer 
sprach schon bei einer tnündlichen Diskussion 
des Leidener Porträts die Vermutung aus, 
dass es nich urn einen orientalischen Priester, 
vielleicht der Kybele, handeln könnte. Die 
Deutung des Jl,,ledaillons hat seine Vermutung 
m. E. vollauf bestätigt . 

- -

.. 
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HOOFDARTIKELEN 
DE AI{CI-IAEOLOGIE VAN DE \tVIERINGERMEER. 

Ef:N I3IJOl\.AGE TOT DE GESCHIEDI~NIS VAN HET ON'I'S'rAAN 
l)ER ZUIDEl\.ZEE. 

I. 

DORPEN EN DIJKEN VAN VÓÓR 1300. 

Over het ontstaan der Zuiderzee is nog altijd zeer weinig bekend. Bij gebrek aan 
duidelijke en positieve historische berichten uit de eeuwen, waarin het wordingsproces zich 
heeft afgespeeld, bltift er plaats voor de rneest uiteenloopende theorieën on1trent den tijd, 
,vaarin de verschillende deelen zijn ondergeloopen. 

Nu echter bij de droogmaking der Wieringermeer verschillende oude kernen van be­
v,oning en resten van dijken aan het licht zijn gekomen, ontwaakt de hoop, dat ook hier, 
als in zoovele gevallen, de archaeologie de geschreven overlevering zal kunnen aanvullen 
en verduidelijken. W\j kunnen het niet genoeg op pr\js stellen, dat van het oogenblik af, 
dat het land droog begon te komen, alle bij de Zuiderzeewerken betrokken instanties het 
R\jksn1useu1n van Oudheden voortdurend op de hoogte gehouden hebben van elk bode111-
verschUnsel, datwellicht voor de historie van belang zou kunnen zijn. Hierdoor ,vas het 1nogelijk 
die verschillende plaatsen steeds bUtijds te onderzoeken. Het resultaat van dit onderzoek 
is in dit geschrift neergelegd. 

Dat er veel van de eeu,ven geleden overstrootnde dorpen over zou zUn, kon 111en uit 
den aard der zaak niet verwachten. Immers, de 01nstandigheL1en ,varen hier op den zee­
bode111 veel ongunstiger dan gewoonlük op het land. In den regel vindt rnen de sporen van 
vroegere bewoning 1neer of rninder diep onder de oppervlakte. De Zuiderzee echter, 1noet 
evenals bij voorbeeld het Haarlen1n1er1neer, ontstaan Z\jn door geleidel\jken afslag van de 
veenlaag. Het woonvlak is tot op zeer geringe resten na eenvoudig weggedreven. Wij zullen 
ons dit wegdrijven van het veen natuurl\jk niet steeds hebben voor te stellen als in het 
bekende verhaal van Plinius 1

) ;,vaar deze beschrijft, dat heele stukken land n1et bosschen 
erop, door den storrnvloed losgescheurd, op de Ron1einsche schepen kwan1en aandr\jven, 
1naar opmerkel\jk is toch wel, dat ook in de Annales Palidenses 2

) bij de beschrijving van 

1) Plinius, Hist. Nat. Lib. XVI Cap. 1. 
2) Mon. Genn. dl. 16 blz. 92 en 93. 
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den vloed van 1164 verhaald wordt, dat hier en daar akkers, erven van huizen en kerk­
hoven in hun geheel naar elders overgebracht werden. Over het algerneen zal de afslag 
geleidelijk en als het ware ongemerkt hebben plaats gehad. 

Een voorbeeld hoe n1en zich den gang van zaken na de overstrooming 111oet voorstellen, 

✓ 

, 

~ -._ 
• , , _.,. 

AJb. ö. Het kerkje op vindplaats I. Profiel van do funda1nentsleuf. 

levert al dadelijk (le eerste plek ,vaar wij ons onderzoek aanvingen. Deze was gelegen 
tegenover het dorp Aartswoud, ongeveer een kilometer buiten den dijk (vindplaats I op de over­
zichtskaart Pl. VIII). Over het algemeen is de bodern der Zuiderzee bedekt met een laagje 
zavelige zeeklei ter dikte van een paar decimeter, dat door de zee zelf is afgezet. Op de 
genoemde plaats echter staken een paar vrij harde bonken veen boven de oppervlakte uit. 
Een daarvan scheen uit een rechthoek van veen\valletjes te bestaan, die op een gelijkn1atigen 

..... 
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afstand van 1.30 IVI. een compacte veenbonk van denzelfden vor1n omsloten (b\i A op de 
kaart Pl. I, zie ook de detailteekening 1>1. Il). Duidde de groote regeln1atigheiu van dezen 
aanleg reeds aan, dat wij hier niet 111enschenwerk te doen hadden, in de onmiddelli,i ke 
on1geving \Vas nog veel n1eer te vinuen wat daarop Vl'ees. Vlak ten C)osten ervan (bij B) 
k,va1nen de overblijfselen van een zes-tal zandsteenen doodkisten aan het licht. Verder 
vond 1nen in Zuid-Oostelijke richting, over een groot oppervlak verspreid, een zeer groot 
aantal tufsteenen, de 1neesten ter grootte van de IJekencle 1niddeleeuwsche reuzenmoppen. 
Tenslotte verried ook een klein waterputje (bi,i C) en een aantal scherven van aarde,verk, 
die hier en daar verspreid lagen, dat hier eens mens0hen hadden gewoond. 

Ons eerste werk ,vas natuurlijk die veenwalletjes te onderzoeken. Een coupe er doorheen 
,vees al <ladel\jk uit dat deze zelf niet kunst1natig konden z(in opgev,orpen. Het veenlaagje, 
dat ongeveer 40 cM. dik was, was rnet zijn wortels op de daaronderliggende klei gegroei<l. 
Het ,va::; dus een overblijfsel van cle natuurlijke veenlaag. Eerst bij de voortzetting van 
onze sleuf vertoonde zich on111iddelli.i k onuer het opges11oelde klei laagje een !lonker ge­
bou ,vsvoor. De greppel dus, die de rechthoekige veenbonk 01ngaf, en aan de buitenzijue 
door het walletje begrensd werd, gaf de plaats van het fun1la111ent aan. Op de doorsneeteekening 
(Pl. III) en op de foto (afb. 6J i::; een en ander zeer cluidel\jk te zien. Links zien W\j de 
doorsnede van het veenwalletje, rechts een ingraving in de 1niddelste vPenbonk. Beiden 
hellen eenigszins naar de zijde van de funda1nentsleuf, el'n bewijs reeds dat de grond daar 
in het n1idden door het gewicht van een rnuur iets verzakt is. In het n1idden vertoont 
het profiel, van boven af gerekend, eerst het laagje opgespoel,le zeeklei, sterk n1et schelpen 
vern1engd. Daarna volgt een zeer dun laagje veen, dat door hPt ge,vicht van den 111uur 
san1engeperst en omlaaggedrukt is. Vooral links, aan den binnensten rand van het walletje, 
kan n1en duidelijk zien hoe dit veenlaagje schuin naar beneden loopt en ruin1 anderhalve 
decimeter gezakt is. Ja, nog tot op 40 cM. onder het platgedrukte veenlaagje is de san1en­
drukking van den grond duidelijk aan de verkleuring van den kleibodem te zien en ook 
de donkerblau,ve kleilaag, onder de lichtblauwe klei, vertoont hetzplfdt> doorzakkingsprotiel 
als het veenlaagje. 

Uit die sterke san1endrukking van de kleilaag kunnen wij gereedeltjk afleiden, dat hier 
een steenen gebou,v gestaan heeft, ook al ,vas, rnerkwaardig genoeg, geen enkele steen 
rneer in de funda1nentsleuf aanwezig. De groote tufsteenen, vvaarvan boven gesproken is, 
,varen onget,vijfeld van dit gebouw afkomstig 1). ()fschoon de funda1nentsleuf zich reeds 
voor onze oogen 1luidelijk in het terrein afteekende, ,verd ztj op verschillende plaatsen ten 
overvloede nog eens nagegraven en overal kwan1 weer het samengedrukte veenlaagje, dat 
zich als een z,varte baan tegen de lichtblau,ve klei afteekende (zie afb. 6 op den voorgrond), 
voor den dag. In verband met het vlak erachter gevonden kerkhof (de zandsteenen dood­
kisten) is de verklaring van het gebouw als kerk niet aan twijfel onderhevig. Een sleuf, 
d,vars door het geheele gebouw heengegraven, wees uit, dat van eenige binnenverdeeling 
geen sprake ,vas. Ook van een apsis bleken geen sporen aanwezig en van een toren evenrnin. 
vV\i hebben dus hier een zeer eenvoudigen vor1n van zaalkerk voor ons. De kerk ,vas zuiver 
Oost-West georiënteerd en nrat binnen,verks 18.30 X 8.10 M. 

Uit den toestand van conservatie nu, waarin ,vij de overbl\jfselen van het kerkje aan­
troffen, konden wti duidelijk aflezen hoe de gang van zaken b\j- en na de overstrooming 

IJ Vlg. :VIeded. v. den heer F. A. J. Vern1eulen, hoofdco111111issies a. h. Hijksbureau v.d. Monu1nenten­
zorg, zouden c.leze steen en naar hun for1naat 0111streeks 1100 gedateerd 111oeten worden. 

Oudh. )!ededeel., N.R . 
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geweest 1noet zijn. Het z,vare steenen fundament dat, zooals het profiel duidelijk aantoont, 
niet dieper dan + 40 cM., d. \1/. z. nog niet eens ten volle door de veenlaag heen reikte, 
schijnt een tijd lang het geweld der golven getrotseerd te hebben en bovendien een randje 
veen, er vlak langs, te hebben vastgehouden. Toen langzamerhand de Zuiderzee over den 
geheelen bodem een dun kleilaagje afzette, heeft dit kleilaagje voor de verdere conservatie 
van de dusbe,vaarde veenbonken gezorgd, ook toen het steenen 1nuur\verk zelf langzan1erhand 
totaal ,vas weggespoeld. 

De observaties aan de resten van dit steenen gebou,v geven ons ook eenige vinger­
,vijzingen omtrent het lot van de overige gebouwen in de Wieringermeer. Was de kerk 
van steen, de ,voonhuizen hebben ongetwijfeld slechts uit hout of uit hout en leem bestaan. 
Deze huizen zijn natuurlijk gelijk met de veenlaag ,veggeslagen, ja ongetwijfeld al direct 
bij de een;te overstrooming vernield. De palen zullen over het algemeen niet dieper gereikt 
hebben dan de veenlaag, trou\vens, bij den bou,v der 1niddeleeu,vsche houten huizen ,verden 
n1eestal geen palen gebruikt, zooals verderop nog ter sprake zal ko1nen. 

1'och heb ik nog wel iets 01ntrent de plaats van die huizen kunnen vaststellen. Ik 
vond nl. in een rechte lijn, beginnend ongeveer 40 11. ten Z.O. van het kerkje, en ver­
loopend in een richting bijna zuiver Noord-Zuid, een groot aantal kleine onregeln1atige 
veenbonken, die niet of nauwelijks boven het omliggende terrein uitstaken (ook door de 
opgespoelde Zuiderzeeklei bedekt waren) en bij nagraving bleken daar los te zijn neergespoeld. 
Eenvoudig bonken veen llus, die ronddrijvend of over den bode111 voortschurend, in bestaande 
kuilen ,varen blijven haken. Bij uitgraving ,vas het telkens duidelijk te zien dat ze ge\voon 
los op de klei lagen. Wij hadden hier dus een aantal kleine gaten, over een afstand van 
ruin1 210 I\>1. op een rechte lijn liggend. Deze feillooze regehnatigheid kan natuurl\jk geen 
toeval zijn en ik ben er I lan ook van overtuigd dat ,ve hierin de laatste overblijfselen van 
de huizen of hutten n1oeten zien, temeer ,vaar in enkele dezer kuilen beenderen en pot­
scherven gevonden ,verden. Natuurlijk ,vas de oorspronkelijke vo1111 van deze "hutkommen'' 
niet 1neer te onderscheiden. Het zeewater heeft den bodem uitgespoeld, de on1trekken zijn 
daarbij vervaagd en slechts door de toevallig daarin geraakte veenbonken zijn de plaatsen 
,;vaar eens huizen gestaan hebben gen1arkeerd gebleven. Vindplaats III zal ons straks echter 
leeren hoe wij ons ook hier vorn1 en grootte der huizen n1oeten voorstellen. Van paalgaten 
orn de hutkonunen heen ,vas, zooals te ver,vachten ,vas, geen spoor te vinden. 

Over de andere sporen van bewoning op deze plek kan ik verder kort Z\jn. Ik ver1neldde 
reeds 1net een enkel woord de ten Oosten van het kerkje gevonden steenen doodkisten. 
Ik stel mij voor deze, evenals de ceramiek, in een volgend hoofdstuk uitvoerig te bespreken. 

Het waterputje (bij C op de kaart, Pl. I zie ook afb. 8) is, hoe\vel eenigszins ongewoon van 
constructie, op zichzelf niet nader dateerbaar. Het 1naakt den indruk dat het, evenals alle 
houtwerk in de Zuiderzee gevonden, juist zoover door den paal,vorrn is weggevreten als 
het bij llet uitschuren van den zeebode1n in den loop der eeu,ven daar bovenuit is kon1en 
steken. B\j D ,ivas nog een groote onregehnatige veenbonk aanwezig die zich, evenals de 
veenresten bij de kerk, bijna een halve 1neter boven het terrein verhief. Ook dit veen zat 
met zijn ,vortels op de klei vast en lag dus nog op zijn oorspronkelijke plaats. De ver­
,vachting dat ook hierin de sporen van den een of anderen bouw verborgen ,varen, werd 
bij onderzoek niet bewaarheid. De poel ofv\jver bij E, met modderigen grond gevuld, beschou,v 
ik als een natuurlijke formatie. -

Toen ik in gezelschap van den heer Ir. Schuur1nan van deze eerste vindplaats naar het 
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Noorden ging, in de richting van Kolhorn, vestigde deze na ruin1 een kwartier gaans m1Jn 
aandacht op een aantal rechte, donkere strooken in den bodem, bestaande uit, een hard 
geworden, veenachtige substantie, geheel gel\j k aan de veen bonken op vindplaats I (vindplaats II). 
Die strooken, rneestal 4 à 5 lvI. breed, liepen zigzag door het terrein. Zij vvaren nu eens 
aan \Veerszijden scherp begrensd, dan ,veer liepen zij in groote, onregelmatige plekken uit 
en hielden tenslotte op 0111 een eind verder \Veer te beginnen. Ditzelfde verschijnsel \vas 
door den heer Schuurn1an ook geconstateerd op het Almersdorper zand. 

Afb. 7. Overblijfselen van het kerkje op vindplaats I. 

Het lUdt geen twijfel of deze strooken vvaren overblijfselen van een ouden d\jk. De 
veengrond, die door de Z\vaarte van den dijk samengeperst en eenigszins in de onderliggende 
klei gedrukt was, gaf het verloop ervan nog tamelijk nauwkeurig aan. Straks zal ik in 
verband met andere gegevens nog nader op deze verklaring terugkomen '). 

1) Dezen dijk op bevredigende vvijze in kaart te brengen, zóó, dat men een getrou'\\' beeld van de 
werkel\jke vorn1en verkreeg, ,vas niet mogelijk, doordat de rechte strooken telkens in zulke grillige 
vorn1en uitliepen dat zij onn1ogelUk zuiver op te 1neten ,varen en rnen dus hoogstens een de werkelijk­
heid 1nin of n1eer benaderende voorstelling zou verkrijgen. Ook een fotografie, van den beganen grond 
genon1en , zou onn1ogelUk een indruk van het verschijnsel kunnen geven. Ik ,vendde 1nij daaron1 tot 
Kolonel Ren1eynse, ko1nn1andant van het Vliegkamp De Kooy, die n1et groote bereidwilligheid getracht 
heeft een en ander door de Marine Luchtvaartdienst te laten fotografeeren. Het mocht echter wel gelukken 
het terrein van vindplaats I op deze wijze op te nemen, 1naar de dijk bleek vanuit de lucht niet zicht­
baar. Ik n1oet hier dus helaas 111et een beschrijving volstaan. 
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De volgende plek llie door eigenaardige terreinvorming de aandacht trok ,vas gelegen 
tegenover de Nieuwe Sluis (vindplaats 111). De foto's (afb. 9 tot 13) geven een goeden 
indruk van dit merk,vaartlige terrein. Zooals 1nen daarop ziet ,vas het in een groot aantal 
rechthoekige putten verdeeld, die door vaak zeer sn1alle strooken grond van elkaar gescheiden 
,varen. Het geheel deed, zooals het daar lag, op het eerste gezicht aan een turfgraverij 
denken. Daar er echter eenige tonputten gevonden werden en een groot aantal scherven 
van kogelpottenceramiek, 1lie erop ,vezen dat hier 01nstreeks de lüu tot lle eeu,v een dorp 
gestaan moet hebben, ,vas het duidelijk dat tlie 1neerendeels langwerpig vierkante putten 

Afb. 8. Putje op vindplaats I. 

met hun vaak grillige, n1aar bijna altijd rechthoekige uitwassen, toch eenigszins anders 
verklaard moesten ,vorden. De grondsporen van huizen uit den Karolingischen tijd en eenige 
eeu,ven daarna, zijn ons van eltlers tamelijk goed bekend. Op het eiland Schouwen bijvoorbeeld, 
,vaar het verstuiven der duinen nog niet door helmbeplanting wordt tegengegaan n1aar 
deze bij storn1,vind son1s geheel verplaatst worden, stuiven vaak woonvlakken bloot 1net 
dezelfde scherven als hier bij Nieuwe Sluis gevonden werden 1

). De grondsporen der huizen 
teekenen zich daar als rechthoeken van balkgreppels in het zand af. 

1) Zie: J. ,\.. Hubregtse, De Frankische nederzettingen in de duinen van tlc;hou,ven. in: Oudheidk. 
Meded. N. IL IV. 
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Veel beter dan door eenige opgraving in ons eigen land zijn wij omtrent de bouwwijze 
der houten huizen, bepaaldel\jk uit de 10' tot 12e eeu,v, ingelicht door een paar recente 
onderzoekingen in Duitschland. In de Vikingerstad Haithabu, bij Sleeswijk, die naar de tot 
dusver verkregen gegevens gedateerd moet ,vorden van het begin van de 9e tot het n1idden 
der 1 l e ee u,v 1

), zijn in de laatste jaren belangrijke opgravingen verricht onder leiding van 
prof. Schwantes. Daarbij werden o.a. ook de grondsporen van een aantal huizen blootgelegd, 
die er volgens de beschrijving van prof. Schwantes 2

) als volgt uitzagen. 
Het uit zandgrond bestaande terrein waarop de start gelegen is, is geheel bedekt met 

Afb. 9. '\ïndplaab; ITI. 

een i eer donkere cultuurlaag. '\i\Tanneer deze cultuurlaag verwijderd is, teekenen zich de 
plattegronden der huizen als vierhoekige, zwarte plekken, van meestal ongeveer 3 X 4 of 
3 X 5 M. tegen den lichtgelen zandgrond af. Graaft 111en nog dieper, dan verdwijnt tenslotte 
ook deze z,varte cultuurlaag binnen den on1trek van het huis en slechts een vierhoekig 
balkenspoor blijft over. De vloeren der huizen hebben dus dieper gelegen dan het omringende 
terrein en de fundan1enten hebben uit liggende balken bestaan, ,vaar de opgaande stijlen 
waren ingelaten. Overigens ,varen de wanden 1neestal uit vlechtwerk en leem vervaardigd. 

1) Prof. Sclnvantes in: Zeitschrift f. Ethnologie Jahrg. ö3 (1931) blz. :.!4ö. 
:.!) Jahrb. 3U der Schles,vig-Holsteinischen UniversitiHs Gesellschaft blz. 95 vlg. 
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De ov"rbttjfselen -van d-0 ingestorte ,vanden werden op verscheidene plaatsen teruggevonden. 
Een toevallige vondst in Oppetn in Silezië kv,am de in Haithabu verkregen voorstelling nog 

nàder toelichten 1
). Bij graafwerk in een moerassig terrein stiet n1en daar op de overblijfselen 

vart een geheel dorp, bestaande tlit houten huizen, dat blijkens de erbij gevonden ceran1iek 
in d~ 12e eeU\V gedateerd moet worden. In den moerassigen grond was nog een groot ge­
deelte van het houtwerk uitstekend bewaard gebleven. De vloeren der huizen, die ook hier 
in den grond ,varen uitgediept, bestonden veelal uit planken, veelal ook uit vastgestan1pte 
leem, de ,vanden son1s uit 1net lee1n dichtgesmeerd vlechtwerk, juist zooals dat in Haithabu 

Afb. 10. Vindplaats III. 

bij verscheidene huizen geconstateerd 
blokhuisbou ,v cl us. Opvallend ,vas in 
hui zen onderling. 

,vas, rnaar vaak ook uit 
Oppeln ook de clikwüls 

op elkaar liggende balken, 
zeer geringe afstand der 

Van precies dezelfde constructie als in Haithabu en Oppeln moeten ook de huizen van 
onze vindplaats III zijn geweest. Ook hier die rechthoekige uitdiepingen in den grond die, 

1) Georg Rasi;hke, Die Entdeckung des frühgeschil.:htlii;hen Oppeln. in: Altschlesien Bnd. 3 H 2/3 (1931). 
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doordat zij op het oogenblik dat de foto's genomen werden, vol water stonden, op de af­
beeldingen zoo duidelijk spreken. Evenals in die beide nederzettingen in Duitschland hebben 
hier de vloeren der huizen een paar decimeter lager gelegen clan het niveau van het terrein. 
Het wa::; niet ge1nakkelijk 01n in den natten zon1er van 1930 een mon1ent te vinden dat 
het terrein droog genoeg ,va<: orn er iets 111eer te beginnen dan foto's maken. Toch trof ik 
bij een tweede bezoek een dag dat althans een gedeelte der hutkotnmen voldoende droog 
lag orn er ook eenige nagravingen te kunnen doen. DaarbU bleek inderdaad op enkele 
plaatsen, dat de ,voonvlakken langs de randen iets dieper waren uitgegraven, klaarblijkelijk 
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Afb. 11. "Vindplaats III. 
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hadden daar de fundan1entbalken gelegen. Oprnerkelijk is het ook, dat juist alleen weer 
hier, waar een dorp gestaan heeft, een eiland van veen is blijven zitten, terwijl het daar­
buiten dadelijk ophield. Evenals cte 111uren van oe kerk op vindplaats I hebben hier blijk­
baar de houten balken (Ie veenda1n1nen en -vlakken tusschen de fundamentkuilen in vrU 
goed vastgehouden, kleine verwoestingen op enkele plaatsen natuurltik daargelaten 1

). 

1) De houten balken zelf z\in natuurlijk verd,venen. Alles ,vat boven den zeeboden1 uitstak is door 
den paalworn1 opgegeten. Een goed voorbeeld daarvan ,vas een schip, dat naar n1en nog ,vist ongeveer 
40 jaar geleden vergaan "·as ter hoogte van Lambertschaag. Het ,verd teruggevonden, nog intact voor 
zoover het onder het zand ,vas geraakt 111aar alles ,vat daar bovenuit had gestoken ,vas eenvoudig 
recht afgeknaagd. 
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Van de anuere dorpen in de Wieringern1eer ,vas het eigenlijke \voonvlak geheel ver­
dwenen, 111aar daarom ,varen de vondsten niet 111inder interessant. Zoo b\iv. onze zesde 
vinuplaats. Deze lag dicht b\j den nieu,ven zeedijk die van l\feden1blik naar de oostpunt 
van "\Vieringen loopt, een eind,veegs ten zuiden van de zuiupunt van de zanubank "de 
Oude Zeug". Hier ,verden in een aantal putten een groote menigte scherven gevonuen uit 
omstreeks de lüe tot 13e eeu,v 1). De 1neesten dezer putten ,varen ongeveer een meter in 
doorsnede en nog ruin1 twee meter diep. Vaak ook k,va1n er spoedig een trechtervormige 
vernauwing, \Vaarna Z\j n1et eeu veel smallere doorsnede nog een meter of rneer de diepte 

Afh. 1 ~- Tonput op vindplaats fll. 

ingingen. Deze zelfde eigenaardigheid is ook 1neer1nalen in Haithabu geconstateerd 2
). Een 

enkJle van deze putten had een rand van groote tufsteenen, van precies hetzelfde type 
als die waaruit Je kerk op vindplaats I ,vas opgebouwd ge,veest. Toen ik ter plaatse kwam, 
vond ik deze steenen niet 1neer in hun verband. De heer Ir. Harmsen, die de put had uit­
gegraven, waarbij de steenen verwijderd waren, verzekerde 111ij, dat zij zonder eenige 
mortel, los aaneengevoegd ,varen. Als ,vij hierin de onderste steenlaag van den putwand 

1) Zie Hoofdstuk ll. 

~) J ahrbuch 1 \-J:311 der S(J1Jeswig-Holsteinischen Universitäts-C+esells<.:haft blz. 97. 
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1noeten zien, wat mij ,vel waarschijnlijk voorkomt, zou daaruit volgen dat de veenlaag daar 
ter plaatse betrekkelijk dik geweest is. Hetzelfde zouden wij ook uit een andere vondst 
kunnen afleiden. Niet ver van den vorigen put vonden wij een put ,vaarvan de bodern bijna 
gelijk lag met het tegenwoordige niveau van het terrein. In een ondiep kuiltje lagen daar 
zoo, open en bloot, een paar kruikjes bijeen (o.a. Nos. 19 en 21 van Pl. V). Uit den zuiver 
ronden vorm van dit kuiltje en de rechte ,vanden bleek 1net zekerheid, dat dit werkelijk 
cle bodem van een put ,vas. De putten, die zich overigens aan de oppervlakte vertoonden 

Afb. 13. Tonput op vindplaats III. 

als eenigszins drassige plekken, waren natuurlijk geheel met modder en veenresten gevuld. 
Voorts werden er veel beenderen van dieren in aangetroffen on zooals gezegd, tal van 
aardewerkfragmenten. "\Vaarschijnlijk ,varen het deels afval-, deels waterputten. Opmerkel\ik 
,vas tenminste, dat som1nigen in het geheel geen cultuurresten bevatten, die ik daaron1 
voor waterputten houd, terwijl anderen daarentegen vol zaten. Ook de vindplaatsen IV en V 
bestonden uitsluitend uit zulke putten, die eveneens een rijken oogst aan scherven opleverden. 
Op vindplaats VII Z\jn geen putten gevonden, hier lag oen aantal scherven over een ta1nelijk 
uitgestrekt terrein verspreid. Al deze vondsten vorrnden interessante gegevens voor de 
chronologie van het micldeleeu \Vsche aardewerk. 

üudh. Mededeel., N. R. 4 
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Nu W\j een aantal overblijfselen van dorpen en dijken die daar in de Wieringermeer 
verdronken zijn door eigen onderzoek hebben leeren kennen, zijn wij ook beter in staat 
ons een oordeel te vor1nen over ,vat omtrent dergelijke verschijnselen door oudere schrijvers, 
die hun ,vetenschap veelal ontleenden aan verhalen van visschers, is overgeleverd. 

Van de boven onder 111 beschreven resten van een dorp op de hoogte van de Nieuwe 
Sluis vernarn ik, dat zij bij de visschers van Wieringen bekend stonden onder den naa1n van 
"Het Paleis". Er zou daar veel steenen muurwerk in den grond zitten ,vaaraan de netten 
licht openscheurden. Maar de plek ,vas zeer rijk aan tnosselen (dat toonen ook onze foto's) 
en als n1en een bepaalde koers zeilde: ,,de voordeur in en de achterdeur uit" kon 111 011 
verzekerd Z\jn van een goede vangst. De dammetjes van veengrond 1net hun rechte kanten, 
die in dat ondiepe vaarwater natuurlijk gemakkelijk te peilen waren, schijnen door de 
visschers voor n1uren te zijn aangezien. 

Uit de correspondentie van Nicolaas Witsen met Gijsbert Kuper weten wij, dat in het 
111idden der 17e eeuw ten N. van Wieringen, aan het Amsteldiep, op de plaats ,vaar n1en 
,vil dat de "stad" Grebbe gelegen heeft, veel tufsteen werd opgevischt, die naar Amsterdan1 
werd vervoerd 0111 in de cen1entmolens vermalen te worden 1

). Het is natuurlijk best n1ogelijk, 
dat daar evenals op onze vindplaats I een kerk of zelfs meerdere gebouwen van tufsteen 
hebben gestaan n1aar dat er een stad met een 1nuur eromheen gelegen heeft, zooals Witsen 
1neende te peilen, lijkt heel onzeker. vVaarschijnlijker is het, dat hij de resten van een 
dijk heeft aangetroffen. 

Zoo hooren ,ve nog n1eer van verzonken plaatsen waaraan de visschers hun netten 
kapotscheurden. Bijvoorbeeld Nagel, tusschen Urk en Schokland: ",vaar de schippers bij 
stille somerssche daghen in het boomen eenighe steenen en straeten ge,vaer worden" 2

). 

Ook lezen wij van wierd\jken 0111 de plaat het Robbezand of de Waard die in 1668 
en 69 op last van De Witt met moeite gedeeltelijk zijn verwijderd omdat de scheepvaart 
er hinder van ondervond en van een weg (ongetwijfeld ook een dijkJ aan het westeind 
van het Oude Vlie, de Drempel genaamd, ,vaar de schepen bij laag ,vater op vastliepen 3). 

Op de Gammels, een zandbank O.N.O. van Medemblik, zou eveneens een "zware 1nuragie" 
liggen en in de nabijheid daarvan verscheidene hoopen losse steenen. Men denkt onwille­
keurig aan de verspreid liggende steenen op vindplaats I, ook hier dus wellicht de resten 
van een dorp. 

Het merkwaardigst echter zijn de onderzoekingen van den Alkmaarschen regent Rutger 
Paludanus in het laatste kwart der 18e eeuvr, aan wiens ~Oudheid- en Natuurkundige Ver­
handelingen" 4

) o.a. dit bericht over muurwerk op de Gan1mels ontleend is. 
Op den vijfentwintigsten Augustus 1772 stelden de dijkgraaf en Heemraden van de 

Wieringerwaard een onderzoek in naar de gronden van het buitenveld van die polder, van 
even bezuiden de Nieuwe Sluis tot aan Kolhorn. Deze gronden, toen nog zee, zijn in 1844 
ingedijkt onder den naarn van Waardpolder. Bij die inspectie n1eende men, ruÏin een voet 
onder water, eenig 111unrwerk te ontdekken. De heer Jacob Queldam stelde in 1775 ten 
gerieve van Paludanus een nader onderzoek in naar dezen "muur" en bevond zijn loop 
ongeveer als op onze overzichtskaa1t staat aangegeven, althans voor zoover hij door den 

1) F. Gebhard Jr. Het, leven van 1lr. Nicolaas Cornelisz 1.Vitsen II blz. 31 :2 vlg. 
2) 1-I. J. Moerman, De geschiedenis van de Zuiderzee. in: Haagsi;h l\Iaandblad Sept. 1925. blz. 351. 
3) F. A.llan. Het eiland Wieringen en zijn bewoners l.Jlz. 13. 
4) Leiden 1 776. 
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tegenwoordigen Waardpolder loopt. Er liepen daar door het buitenveld t,vee spruchtels, die 
ook op het kaartje bij I'aludanus geteekend staan. Het eerst vond hij den n1uur in de 
eerste spruchtel, ,vaar hij bij laag water ongeveer twee en een halven voet onder water 
stond. Dichter bij den dijk kon hij den muur niet vinden, daar de ,vaardgronden zoo week 
waren, dat rnen er niet over loopen kon en te hoog lagen 0111 er bij laag water overheen 
te varen. Zee,vaarts vond hij den rnuur over een grooten afstand "overal aen elkanderen 
vast en zeer recht loopende" tot in en voorbij de tweede spruchtel, naar zijn gissing meer 
dan driehonderd roeden van den d\jk af, verderop verhinderde de weekheid der waardgronden 
hem ,veer 01n eenig verder onderzoek te doen. In de tweede spruchtel lag de muur bij laag 
water bijna geheel droog. De breedte bedroeg daar overal zeventien voet en de hoogte 
ongeveer tien voet. Tenminste, dat meende de heer Queldam niet een stok te peilen. Daar­
onder voelde hij weer de slibberige klei. Op som1nige plaatsen ,vas de 111uur echter slechts 
vijf of zes voeten hoog. De kanten gingen loodrecht naar beneden. Daar 111011 vermoedde, 
dat de muur zich ook westwaarts, door het land heen voortzette, stelde de heer Queldam 
ook in de Wieringerwaard zelf op verschillende plaatsen een onderzoek in. Bij kon hen1 
van afstand tot afstand geregeld vervolgen, tot zelfs een eindweegs buiten den Noord-"\Vester 
dijk, in zee (dus in den tegenwoordigen Anna Paulownapolder). 

Hoewel n1en uit het verhaal niet kan op1naken hoeveel steekproeven de heer Queldam 
precies genomen heeft, maakt het toch absoluut, den indruk, dat het onderzoek vrij nau,v­
keurig is geweest, al moge dan de hedendaagsche archaeologische 1nethode haar eischen 
wat hooger stellen. Vast staat wel, dat de "muur" in hoofdzaak de richting heeft zooals 
Paludanus die op zijn kaartje heeft aangegeven. Wij zouden echter nog niet veel wijzer 
zijn indien wij wat dezen zoogenaamden n1uur betreft alleen op cle mededeelingen van 
Paludanus ,varen aangewezen. Eenige jaren geleden echter heeft Dr. Hol,verda er een 
onderzoek naar ingesteld, op de zaak attent gemaakt door Mr. Belonje te Alkmaar, die den 
n1uur van Paludanus in den vVaardpolder rneende te hebben ontdekt, bij de hoeve van den 
heer Melchior. En niet alleen daar, n1aar ook ongeveer anderhalve kilo1neter noordelijker, 
bij de hoeve Oosterwijk in de .i:\nna Paulownapolder had Mr. Belonje een dergelijk ver­
schijnsel geconstateerd. Een kort verslag van deze opgraving bevindt zich in het vondsten­
archief van het Rijksmuseum van Oudheden te Leiden, van de hand van Dr. Holwerda, 
dat ik hier met diens toeste1nming grootendeels laat volgen. Dr. Holwerda schrijft daar: 
"De zaak leek mij belangrijk genoeg 0111 onze beide voorwerkers hier een ,veek aan het 
,verk te zetten en daarna zelf n1et l\1r. Belonje de zaak te onderzoeken. Daarbij bleek rnij, 
dat werkelijk op beide plaatsen in een veenlaag welke later door een grijze, zandige klei 
ter dikte van + 10 tot 40 cM. ,vas overspoeld en in de (door Paludanus) aangegeven 
richting op tal van plaatsen, vrijwel in een rechte lijn gelegen, het volgende verschijnsel 
optrad: ten deele op, ten deele in het veen lag een rossig gele substantie, korrelig, vaak 
tot een harde, steenachtige n1assa sa1nengekoekt; daartusschen vertoonde zich vaak een 
organische. massa, naar rnen mij daar 1nededeelde geplet wier, als waaruit niet zelden in 
Noord-Holland ten deele de dijken zijn opgeworpen, s01ns nog duidel\jk als plantendeelen 
herkenbaar en grijs van kleur, meestal reeds zwart en tot een veenachtige substantie 
overgegaan. Aan de randen ,varen dikwijls vele schelpen aanwezig. Deze rossig gele, vaak 
harde stof lag hier steeds zeer onregelmatig, in dikwijls vr\j lange strooken. Het veen onder 
deze plaatsen ,vas son1s vrij hard, niet zelden ook zeer zacht, spoedig bepaald modderachtig". 

Dr. Holwerda besluit dan: "Na ontgraving was het mij duidelijk, dat W\j hier zeker 
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niet met n1enschen,verk te doen hadden. In verharden toestand lijkt bedoelde substantie 
op tufsteen, doch ze is dit zeker niet. Van eenige kunst1natige fundeering of voeging ,vas 
geen sprake en de onregelmatigheid zoowel als de vaak zeer zachte directe onderlaag doen 
ook elke verklaring als 1oeg te niet 1). Van eenig plaveisel of kunstmatige verharding ,vas 
geen sprake. Het was duidelijk dat de 1oeg van Paludanus niet anders dan een ,verk der 
natuur kon zijn geweest". 

Het is geen ,vonder, dat Dr. Holwercla toentertijd tot die verklaring k,va1n. Ook Paludanus 
zou nooit op de gedachte van een n1uur of ,veg geko1nen zijn als de heer Queldam het 
verschijnsel niet eerst in zee geconstateerd had als een lange, rechtuit loopende strook 
zonder (naar hij althans meende) eenige onderbreking. 1,Vat krijgt 1nen echter bij een op-

Afb. 14. Grond1nonsters 1net overblijfselen van ,vier Yan den ,veg van Paludanus. 

graving van een dergelijk verschijnsel te zien? Nlen vindt, in de sleuven die 111011 graaft 
niet telkens een strook van gel\ike breedte terug, n1aar onregelmatige, in verschillende 
richtingen loopende strooken, die nu eens rechte kanten hebben weliswaar, rnaar dan ,veer 
plotseling ophouden, zoodat n1en ze in een volgende sleuf niet vindt, 0111 in de daaropvolgende 
misschien ,veer als een onregelmatige, vormelooze plek te voorschijn te kornen. Van een 
,veg, dien n1en denkt te vinden, heeft zooiets natuurlijk niets en daar 111011 slechts oogen­
schijnlijk onsamenhangende fragmenten te zien krijgt, krijgt 111011 geen indruk van het geheel. 
Toch staan er in het verslag een paar dingen die het verschijnsel helpen verklaren: 
le aan de randen werden dik,vijls schelpen gevonden, een bewijs, dat de harde strooken 
zich oorspronkelijk eenigszins boven den zeebodem verheven 1noeten hebben, zoodat de 
schelpen er tegenaan gespoeld zijn. Men bedenke daarbij ook ,vat de heer Quelc!am observeerde 
bij zijn peiling van den 111uur in de tweede spruchtel. De hoogte van tien voet die hij daar 

1) Paludanus tracht verderop in zijn verhandeling het versc;hijnsel ook als een ,veg te verklaren 
(zie hierna blz. 30). 
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meende gevonden te hebben zullen we 111aar in het midden laten, n1aar dat de 111uur rechte 
kanten had zal, tnede gezien de observaties van Dr. Holwerda, zeker juist zijn. 2e Dr. Holwerda 
trof in den 111uur van Paluclanus overal resten van geplet wier aan (zie afb. 14). Nu weten 
wij, dat oudtijds in het Noorderkwartier de dijken gedeeltelijk va.n zeewier werden gemaakt. 
Allan zegt nog in zijn "Beschrijving van het Eiland Wieringen" sprekende van de zee· 
weringen: ,,deze bestaan, gelijk wij zeiden, hoofdzakelijk in een en aarden dijk, ,velke aan 
de buitenzijde voorzien is van eenen wierriem" 1

). Ook zijn er bij De Haukes op Wieringen 
thans nog een paar wierhoofden aanwezig 2). 

Ik kon1 na deze overwegingen tot een andere conclusie: Een strook grond, die als 
een richel met n1eestal rechte kanten over den zeebode1n loopt en een groote hoeveelheid 
wier bevat, 1noet door menschenhand zijn gemaakt en kan niets anders zijn dan een over­
blijfsel van een ouden dijk. Toen ik het verschijnsel bij l{olhorn zag, dat ik hiervoor op blz. 19 
beschreef, 1noest ik terstond aan den ,veg van Paludanus denken. Het een hielp hier het 
ander verklaren. Ik vond daar ,velis,vaar geen geplet wier, de lange, rechte strooken be­
stonden daar uit veen, dat door het gewicht van den dijk tot een vrij harde mas ·a ,vas 
samengeperst en in cle onderliggende kleilaag gedrukt. Eigenlijk dus slechts een afdruk van 
den dijk, deze zelf ,vas mét de rest van de alge1neene veenlaag verdwenen. Maar al kon 
ik hier den dijk zelf niet 111eer constateeren, het verloop ervan had ik zoo voor oogen. Het 
slingerend en onregelmatig verloop van den weg van Paludanus kan nu geen argument 
111eer zijn tegen een verklaring als dijk. Het is een eigenschap die nagenoeg alle middeleeuwsche 
dijken gen1een hebben, 111en vergelijke bijvoorbeeld op de topografische kaart de oude dijken 
rondom Schagen. Trouwens, ook de groote W estfriesche 01nringdijk zelf vertoont hier en 
daar scherpe hoeken en bochten, 111011 volgde toen bij den dijkaanleg eenvoudig het toevallig 
verloop van de kust, met alle bochten en inhatnmen die de zee erin geslagen had. Tenslotte 
kan ook de zee bij haar vernielingswerk nog heel ,vat uit zijn verband gerukt en verschoven 
hebben, het telkens in onregelmatige plekken uitloopen van de rechte d\jksgedeelten toont 
dat duidelijk aan. 

Over de substantie waaruit de ,veg van Paludanus is samengesteld bestaat nu wel geen 
twijfel n1eer, het is in hoofdzaak klei, aarde en wier. Dit blijkt niet alleen uit het aange­
haalde bericht in het vondstenarchief n1aar is ook aan de grond1nonsters die Dr. Hol,verda b\j 
zijn onderzoek natn en die in hetRijksmuseun1 van Oudheden berusten, duidelijk waar te nen1en. 

Naast de andere overwegingen die mij tot de overtuiging brachten dat deze zoogenaamde 
muur of weg een dijk 111oest zijn gaf dus tenslotte de samenstelling en wel bepaaldelijk een 
onderdeel der samenstelling, !Iet wier, den doorslag. Ook Paludanus begreep, dat hij een eind 
op weg zou zijn naar een verklaring van zijn "muur", ,vanneer h\j maar eerst had vast­
gesteld uit welk 1nateriaal deze bestond. Toen hij de stukken en brokken, uit zee opgehaald, 
thuis kreeg, ,varen ze te week, zoo zegt hij, 01n er eenig zeker besluit uit op te maken. 
Het scheen hern eerder harde klei met schelpen vermengd, dan tufsteen toe. Men ziet, op 
het eerste moment, toen hij nog onbevangen oordeelde, ,vas Paluc1anus zeer ûicht bij de 
waarheid, h\j zag niet n1eer dan ,vat er werkelijk voor hem lag. llfaar het zoeken naar een 
verklaring van het verschijnsel vertroebelde zUn oordeel. Men ,vas in de 18e eeuw nog niet 

1) t.a.p. blz. 17. 
2) Zie R. Schuiling, \Vieringen. in: Tijdschr. Kon. Ned. Aardr. Gen. :le Serie dl. XLIV (19:l7). 

Zie over Wierdijken ook: Beekn1an, D\ik en Waterschapsrecht II bi. 1791. 
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geheel vrij van de neiging 01n alles wat oud en merkwaardig scheen aan de Ron1einen toe 
te schr\jven en zoo vatte ook bü Paludanus ,veldra het denkbeeld post, Llat hij een Romeinschen 
n1uur of weg gevonuen had. De geelgrijze substantie narn bü het drogen natuurlük n1eer 
en n1eer de kleur van tufsteen aan. Ook kan er hier en daar wel een stukje echte tufsteen 
tusschen gezel.en hebben want in de grondmonsters die in het Museun1 van Oudheden 
be,vaard ,voruen bevinden zich ook een paar stukjes tufsteen. De idee, dat het een n1uur 
van tufsteen ,vas uit den Romeinschen tijd ,verd zoo ,veldra het uitgangspunt van z\jn 
bespiegelingen 111aar bij nader inzien leek zoö'n lange en breede 1n1t1tr toch eigenlijk onver­
klaarbaar en zoo werd de n1uur langza1nerhand een ,veg. 

De aard van het n1ateriaal stond nu dus voor hem vast, thans moest dit ",veten­
schappel\jk" bewerkt worden. 

1fet een geleerd gezelschap, ,vaarvan h\i zich niet schaa1nde een n1edelicl te zijn, 
,,hoezeer drieste onkunde, bitse n\jd of boertige schimpzucht zich hieraan mochten ergeren" 
na111 hij toen de volgende proeven: Een stuk echte Keulsche tras-of tufsteen, een stuk van 
den 1nuur, uit zee opgevischt en een stuk, uit de Wieringerwaard opgegraven, werden 
fijngestooten en daarna gezeefd. Vervolgens na111 111011 van de drie rnonsters elk een ·ons 
en vermengde elk afzonderlijk niet een ons schelpkalk en een ons regenwater. Van deze 
mengsels werden drie platte, ronde koeken gevormd, nadat 111011 ze tot een behoorlük deeg 
gekneed had. De drie koeken liet n1en vijf weken lang onder water staan. Het mengsel 
1net den Keulschen tufsteen en dat n1et de substantie uit de Wieringerwaard ,varen toen 
goed hard geworden, het derde kon n1en n1et den vinger eenigszins indrukken. Toen liet 
n1en op deze koeken van een hoogte van zes en een halven voet een looden kogel vallen 
(van vijf dragmen en vijftig gr\jnen medicinaal gewicht). Nadat de kogel acht n1aal gevallen 
was, was er slechts een klein kuiltje in den koek van Keulschen tufsteen. De t,veede koek 
brak, toen de kogel er voor de achtste 1naal op viel, in stukken. De derde brak terstond 
bü den eersten keer. Door deze en 1neer dergelijke proeven werd volgens Paludanus bewezen 
"welke uitwerking het langdurig bespoelen van het ziltig nat ook op de duifsteenen heeft". 
HU achtte het vervolgens onnoodig hierbij te voegen "wie al proeven gedaan en welke 
111011 in het werk gesteld heeft, 01n te betoogen dat onze 1nuur zoo,vel buiten als binnen de 
Wieringerwaard uit Duifsteen bestaat". 

Ik vermeldde reeds dat Mr. Belonje ook ongeveer anderhalve K.M. noordelijker, bij 
de hoeve Oosterwijk in den Anna Paulownapolder een volkon1en analoog versch\jnsel aantrof. 
Ook dezen dijk kon Dr. Holwerda over eenigen afstand vervolgen, ongeveer in de richting 
als op ons kaartje is aangegeven. Er werden daarbij veel scherven gevonden, vooral van 
het bekende Pingsdorfer type, uit de tweede helft der 9e eeuw. Latere scherven ontbraken 
geheel, een waardevolle aanwijzing van den tijd ,vaarin dit land verloren moet zijn gegaan. 

Hier dichtbü ligt het kerkhof ,vaar Paludanus ook over schrijft 1). Er ,verden t.l.aar in 
ztjn tüd veel 1nenschenbeenderen opgehaald en overbl\jfselen van eikenhouten doodkisten, 
die met z,valuwstaarten in elkaar gen1aakt waren. Verder ,veten \V\Ï er niets van; vondsten 
die het grafveld zouden kunnen dateeren, worden niet vermeld. B\jgiften verdw\jnen trou,vens 
ook geheel in den Frankischen tijd en hieraan zou n1en toch op z\jn vroegst kunnen denken 
bij in kisten begraven lijken. Ook thans worden op die plaats nog veel beenderen gevonden 
naar Mr. Belonje verna1n. Nog een t,veede kerkhof ligt daar iets verder oostelijk. 

1) Het 111eest \vestelijke op de overzichtskaart. 

1 

' -e ➔ 

' 

' 



( 

, 

I 

XIII] - 31 -

' Hiermede heb ik alle vindplaatsen besproken die mij tot dusver bekend geworden zijn 
en getracht de verschillende verschijnselen elk afzonderlijk te verklaren. Straks zullen wij 
zien hoe deze in hun onderlingen sarr1enhang er toe kunnen bijdragen onze voorstelling 
van het ontstaan der Zuiderzee en van het eerste begin van het dijkwezen in Westfries­
land iets vaster te omlijnen. Eerst volge echter nog een bespreking der vondsten in engeren 
zin, de potten, scherven en andere voorwerpen, die ons tot approximatieve dateeringen 
1noeten voeren. 

ll. 

DE VONDSTEN. 

Het aardewerk uit het tijdvak ,vaartoe de in het vorige hoofdstuk beschreven nederzettingen 
behooren is chronologisch nog zeer ,veinig bekend. Eigenl\jk ligt het niet 111eer op het terrein 
van den archaeoloog en daardoor is er aan schervenchronologie op dit gebied nog bijna niets 
gedaan. Systematische opgravingen van 1niddeleeuwsche gebouwen worden uit den aard der 
zaak al heel ,veinig verricht. 11en is 01ntrent de geschiedenis en de cultuur dier tijden 
gewoonlijk voldoende ingelicht uit geschreven bronnen en behoeft niet z~jn toevlucht te 
nernen tot opgravingen. Ook zal een wetenschappelijk archaeoloog er niet licht toe komen 
een opgraving te onderne1nen alleen terwille van de scherven, dus in dit geval uitsluitend 
1net het doel de 1niddeleeu,vsche ceran1iek te bestudeeren want <le voortbrengselen der potten­
bakkerskunst uit deze tijden zijn te weinig "kunst" on1 on1 huu zelfs wil tot studie uit te lokken, 
zU kunnen nooit "doel" zijn op zichzelf, slechts "1niddel" 0111 een nederzetting, een gebouw 
enz. te dateeren. Toch zou onze kennis van de cultuur der vroege 1niddeleeuwen door op­
gravingen wellicht nog aanmerkelijk verrijkt kunnen ,vorden. Immers, hoe weinig weten 
,vij eigenlUk nog van den tUd der oudste Hollandsche graven, ,velke voorstelling kunnen 
,vij ons vorn1en van de kasteelen uit de 10,0 tot 12e eeu,v of van de steden uit den tijd die 
volgt op de periode van Witla en Doresta(l? 11aar ,vanneer er al eens een enkele maal een 
vroeg-middeleeuwsche aanleg ,vordt opgegraven, levert het ontbreken van een scherven­
chronologie voor dit t\jdvak alttjd groote moeilijkheden op '). 

De middeleeu,vsche archaeologie heeft nog 1net een eigenaardige 1noeilijkheid te kampen 
die voor oudere perioden niet geldt, nederzettingen uit dat tijdperk, hetzij steden, dorpen 
of kasteelen, die op een bepaald bekend tijdstip hebben opgehouden te bestaan, zoodat n1en 
de zekerheid heeft, dat de cera1niek die n1en er vindt van vóór dat bekende tijdstip dateert 
zUn uiterst schaarsch. Voor den Romeinschen tijd is de toestand veel gunstiger, dit tijd­
perk vormt een afgesloten cultuurperiode ,vaarvan de resten met zekerheid van de verstoringen 
door latere bewoning te onderscheiden zijn. 

Een voor de hand liggend Jateeringsmiddel voor het aarde,verk der latere n1iddeleeu,ven 
zijn de geldpotten 2

). BU 1nuntvondsten behoorde rnen steeds aandacht te besteden aan den 
pot ,vaarin de munten gevonden zijn 1r1aar gewoonlijk is deze door den gelukkigen vinder 
kapotgeslagen. Men n1oet daarbij natuurlijk steeds in het oog houden, dat n1unten vaak lang 

1) Vgl. Bijv. D. A. Casey, Lydney Castle. in: The Antiquaries Journal July 1931. 
2) Vgl. Jacques Breuer, Notes sur la céramique ordinaire du 1noyen age et des t-e111ps n1odernes 

in: Bulletin des :Musées Royaux d'art et d'histoire. ::Ie série No 5 . 
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in omloop ,varen en hun dateerings,vaarde dus betrekkelijk is. Men zou een groot aantal 
geldpotten die door hun inhoud aan eenzelfde periode worden toegeschreven 1net elkaar 
moeten vergelijken. Een enkel stuk is nooit een absoluut bew\js, niet alleen 01ndat de 1nunten 
wel een halve eeu,v ouder kunnen Z\in dan de pot, ook het omgekeerde kan het geval zUn, 
111en zal niet altijd juist het nieuwste stuk aarde,verk uitgekozen hebben on1 het onder den 
grond te stoppen. In de vroege middeleeuwen ,vas het geld echter schaarsch en derhalve 
de n1untvondsten ook. 

De bekende oude gewoonte 0111 bij de stichting van een belangrijk bouwwerk een of 
111eer potten in de fundamenten in te 1netselen als bouwoffer, kan son1s ook tot een dateering 
van die potten leiden '). Meestal echter is de stichtingstijd van een middeleeuwsch bouw­
werk niet nauwkeurig genoeg bekend en zoekt juist omgekeerd de architectuurhistoricus 
in zoo'n geval steun bij de wetenschap van de scherven. Een betrouwbare schervenchronologie 
zou dus ook voor de architectuurgeschiedenis van belang zijn. Pas ,vanneer wij een groot 
aantal dateerbare vondsten met elkaar kunnen vergelijken zullen wij hier langzamerhand 
toe geraken en in staat zijn de stylistische verschillen die bij de beschouwing van elke verzame­
ling middeleeu,vsch aarde,verk in het oog springen, ook aan de chronologie dienstbaar te 1naken. 

Nooit zal n1en weliswaar bij het middeleeuwsche aarde,verk zulke fijne onderscheidingen 
kunnen 1naken als bij het Romeinsche, omdat het veel minder aan n1odewisselingen onder­
hevig was, 111aar dateeringen op een eeuw nauwkeurig moeten toch mogelijk zijn en wel 
nauwkeuriger ook. On1 hiertoe te geraken dient de onderzoeker zichzelf en zijn lezers 
rekenschap te geven van de overwegingen die hem tot zijn dateeringen gebracht hebben, 
alleen ,!an kan zijn betoog voor een ander van nut zijn. In de zeer weinige geschriften die 
over middeleeu,vsche cera1niek handelen vindt 111e11 bijna zonder uitzondering allerlei dateerings­
kenmerken opgesomd, zonder dat de schrijvers dateerbare vondsten vermelden waarop hun 
meening steunt. 1'Ieestal schijnt deze slechts te berusten op een persoonlijk stijlgevoel, een 
indruk, die natuurlijk heel best juist kan zijn, n1aar op dit gebied, '>vaar alles nog zoo 
onzeker is, is exactheid en objectiviteit de eenige weg 0111 tot een vaste chronologie te komen. 
De aardewerkfragmenten uit de Wieringermeer vorn1en 0111 verschillende redenen een vrij 
geschikt studiemateriaal. Ten eerste zijn de vondsten van de verschillende vindplaatsen talrijk 
genoeg on1 voor deze vindplaatsen repraesentatief te zijn. Ten tweede hebben wij een 
punt van uitgang in dateerbare scherven uit het einde der negende eeu,v, die er als oudste 
specimina voorkon1en en ten derde kunnen wij bij benadering een terminus ante q uen1 
bepalen voor de geheele groep van nederzettingen. 

De loop van het stuk van den \Vestfrieschen dijk dat tot 1334 de Wieringermeer begrensde, is 
indertijd door Beekman gereconstrueeru. De thans gevonden overblijfselen van clezen dijk 
bewijzen, dat die reconstructie in groote trekken juist vvas. De aardewerkfragmenten die ons 
thans zullen bezighouden zijn bijna allen ver buiten dien dijk gevonden. Uiterlijk kort nadat 
de dijk aangelegd is moeten de dorpen waarvan deze aardewerkfragmenten afkomstig zijn 
en die toen dus buitengedijkt werden, vergaan zijn, waarschijnlijk zelfs reeds vroeger. 
Wanneer precies 1le W estfriesche dijk is aangelegd, is niet bekend, die is trouwens eerst 
langzamerhand ontstaan, zooals wij in het laatste hoofdstuk zullen zien, n1aar we zullen 
wel niet zoo heel ver mis raden als ,ve het tijdstip waarop hij den vorn1 verkreeg dien 

1) Zie o. a. R. L. Hobson, Jviediaeval Pottery found in Eng land, in: The archeological J ournal 1902 bi. 8. 
Konrad Strausz, ~tudien zur l\rittelalterli<;hen Kera1nik (Mannus Bibliothek. nr. 30) blz. 10 . 
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hij omstreeks 1300 had, op zijn laatst op omstreeks 1250 stellen. Dit is dus bij benadering 
onze ter1ninus ante quem, tusschen + 850 en + 1250 moet het vaatwerk gedateerd 
worden waarvan op de platen III tot VI alle kenmerkende specimina geteekend zijn. Met 
plaatselijke verschillen behoeven wij hier geen rekening te houden. Dat een bepaalde 
vorm op de eene plaats langer voortgeduurd zou hebben dan op de andere, of dat hU op 
de eene plaats wel en op de andere gelijktijdig niet in gebruik zou zijn geweest, is in een 
zoo klein gebied niet waarschijnlijk. Een ding 1noet n1en bU de hier volgende beschrijving 
in het oog houden: n1en zal er lang niet alle aardewerkvorn1en vinden die in het tijdperk 
waartoe de vondsten behooren in gebruik \Varen. Het is het gewone keukengerij van een­
voudige lieden ,vaar1nee wij hier te doen hebben n1aar dit biedt juist het voordeel, dat het 
lle vormontwikkeling in groote trekken het best weergeeft. De oudste scherven dan, die in 
dit gebied gevonden zijn, behooren tot het lJekende Pingsdorfer type 1

). Zij zijn witachtig 
geel, goudgeel of geelgrijs van kleur en niet onregelmatige, roodbruine of paarsroode vlekken 
en strepen beschilderd. Deze beschildering blijft doorgaans tot hals en schouder beperkt. 
De klei is sterk met zand vermengd, het oppervlak voelt dan ook eenigszins ruw en zandig 
aan. Het baksel is tamelijk hard, late exemplaren van dit type zijn zelfs zoo hard gebakken 
dat het oppervlak eenigszins glanzend is geworden en glad aanvoelt. Men dateert het ge­
woonlijk van de tweede helft der negende eeu,v tot omstreeks het einde der tiende 2

). In Dore­
stad kon1t het nog betrekkelijk weinig voor, het blijft daar tot de allerlaatste periode beperkt 3

). 

Vroege scherven van dit type werden gevonden in den Anna Paulo\vnapolder, bij den 
noordelijksten dijk op onze overzichtskaart, teza1nen met enkele fragmenten van nog be­
trekkelijk vroege kogelpotten (tameltik zacht baksel en ronde, of naar boven toe slechts 
iets verdikte, rand). Een paar voorbeelden zijn hier afgebeeld op Pl. III N° 1 tot 6. Karak­
teristiek voor dit Pingsdorfer type zijn ook de korte, breede, banllvormige ooren die uit de 
oudere Karolingische ceramiek zijn overgenomen en die 1nen in het latere middeleeuwsche 
aarde,verk niet rneer vindt. De uitgeschulpte standring daarentegen, die bti dit soort aarde,verk 
voor het eerst optreedt, blijft de eeu,ven door een ken1nerk van b~jna alle vor1nen van 
middeleeu,vsch vaatwerk, tot aan de zestiende eeuw toe en 1naakt een geleidelijke vorm­
ontwikkeling door van dun, niet dikker clan de wand van cle pot zelf en slechts lichtelijk 
gegolfd (verg. Pl. III N° 18, Pl. IV N° 10) later dikker en zwaarder gelobd (verg. Pl. V 
N° 15 ,vaar een van de jongste stukken uit de Wieringermeer is afgebeeld) tot verbazenrl 
dik en kraagvormig uitstaand bij de bekende vijftiende-eeuwsche slanke grèskruikjes of 
J acobakannetjes. 

In <le Anna Paulownapolder breekt de schervenchronologie on1streeks 900 af. Wat 

1) Zie: Oonstantin Koenen, I{arolingisch-fränkische Töpfereien bei Pingsdorf in: Bonner J ahrhüeher, 
H. 103 (1898). 

2) Een uergel\jke soort aaruev,erk schijnt ook in Frankr\jk voor te komen. Wij lezen b\i Abhé 
Oochet, Sépultures Gauloises, Ron1aines, Franques et Norn1andes (Paris etc. 185î) blz. :152: Je suis porté 
à consiuérer co1nn1e les plus anciens de !'époque eapétienne et 1nè1ne eon1111e se rattachant un peu aux 
derniers te1nps de la période carlovingienne, des pots en terre fine et légère d'une teinte jaunàtre ou 
d'un blanc sale, n'ayant aucun vernis, 1nais simple1nent décorés sur la panse ue lignes rouges perpendi­
culaires ou diagonales, oruinaire1nent réunies par faisceaux ue quatre à c1nq et toutes obtenues au n1oyen 
de sanguine appliquée silnplement et sans art. 

Abbé Cochet ko1nt hier dus ook reeds tot dezelfde dateering als later !{oenen. 
::l) Zie J. H. Holwerua, Opgravingen van Dorestad, in: Oudlieiuk. !lfeued. N. R. XI (1930) blz. 74. 

Ondh. Meded , N. R. 5 
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zuidelijker, op vindplaats III, ,vaar de grondsporen der huizen nog zoo n1erkwaardig goed 
be,vaard ,varen, ,vas het schervenmateriaal vrij omvangrijk. Zeer talrijk waren de frag­
n1enten van kogelpotten, ,vaarvan op Pl. III een gaaf exemplaar en vier fragmenten zijn 
afgebeeld (N° 7-11). De vorm 7 1net twee tuiten is ons o.a. uit de Friesche terpen wel­
bekend. Dit vaatwerk, van Saksischen oorsprong, is in den Karolingischen tijd en nog eenige 
eeu\ven daarna het gewone, meest voorkomende gebruiksaardewerk. In de hoogere lagen 
der I<'riesche terpen (derde periode) vindt 1nen het in groote hoeveelheden, ook in de Saksische 
burchten in het oosten van ons land, als Montferland, de Hunenborg, de Hunneschans aan 
het Uddelermeer enz. De potten zijn steeds grijs van kleur en ontleenen hun naan1 aan 
den kogelronden vor1n (vgl. N° 8). Een enkele n1aal zijn zij van drie pootjes voorzien als 
het fragment N° 11 '). Het baksel is in het begin nog tamelijk zacht en de randprofielen 
rond en vloeiend. Naarn1ate het baksel op den duur harder wordt, worden ook Je rand­
profielen scherper, zij krijgen dan het bekende dakvormig afgeschuinde profiel, dat ook bij 
de latere, harder gebakken exemplaren van het Pingsdorfer type heerschend wordt (vgl. 
bijv. Pl. III N° 17 en N" 19), evenals bij de kruiken en kannen der latere lle en 12e eeu,v. 
Ook de buik van den pot wordt dan 1neer gedrongen. Op Pl. V N° 10 en 12 zien wij het 
verschil tusschen een vroege en een late kogelpot zeer duidelijk. Naast de kogelpot is de 
steelpan van gelijke kleur en baksel de meest voorkon1ende vorn1 van gebruiksaardewerk. 
Een holle steel, zooals die niet alleen hier, 1naar ook op de vindplaatsen V, VI en VII in groote 
massa's gevonden zijn, vindt n1en afgebeeld op Pl. IV als N° 25. Een tweede, korter 1nodel, 
geeft N° 26. De pan is gereconstrueerd naar een exemplaar in het I{ijks1nuseun1 van 
Oudheden, afkomstig uit Baflo, daar er in de Wieringern1eer geen enkel gaaf exetnplaar 
gevonden werd. Ook enkele stukjes Pingsdorfer aardewerk ,verden hier gevonden (N° 12 
en 13). De tuitpot N° 1--l kwa1n uit een put, iets zuidelijker, bij A voor den dag. Op het 
laatste fragn1ent van deze vindplaats dat hier is afgebeeld, N° 15, zien wij voor het eerst 
loodglazuur optreden. Het is het eenige geglazuurde stuk dat ik hier vond. Aan de binnen­
zijLle is het geheel met een laagje lichtgeel glazuur bedekt, ook aan de buitenzijde kon1en 
nog enkele resten van glazuur voor dat op enkele plaatsen in violet overgaat. Waarschijnlijk 
1noet dit stuk als een open komn1etje gereconstrueerd worden 2J. Dat dit kommetje ,verkelijk 
chronologisch met de andere vondsten overeenstemt en dus niet later dan in de tweede 
helft der lüe eeuw gedateerd 1noet worden, bewijst ten eerste de nog zeer weinig ontwikkelde, 
dunne en nog nauwelijks gegolfde, standring, geheel overeenkomend n1et bijv. N° 13, het 
bodemfragment van een pot van het Pingsdorfer type. Ten tweede is het oppervlak van 
buiten sterk verweerd en ingevreten en nu bevindt zich in het Friesch 1Yluseun1 te Leeuwarden 
een tuitkan van ditzelfde geel,vitte baksel, precies op dezelfde wijze ver,veerd en eveneens 
geglazuurd, afkomstig uit Ferwerd 3

). Dit exemplaar in het Friesch Museu111 ,verd in een 
put tezamen gevond.en met een Pingsdorfer pot en een kogelpot. Deze omstandigheid zou 
op zichzelf nog niet dwingend zijn voor een dateering in de lüe eeu,v, immers, de kan kon 
later in de put geraakt zijn dan de beide andere stukken. Heel toevallig echter kwa1n een 
tuitkan van precies denzelfden vorm, grootte en kleur, rnaar n1et volko1nen gaaf oppervlak 

1) Een gaaf exen1plaar vindt 111011 afgebeeld in: .J_ H. 1-Iol\verda, Nederlands Vroegste Beschaving 
PL. IX No 3. 

2) Verg. de eveneens hoofdzakelijk aan de binnenzijde geglazuurde ko1nn1en, gevonden te :t.Iaastricht 
(afb. 15 No 2 en 3), No 2 tezamen met het kanfrag1nent bij de Sint Servaaskerk. 

3) Invent. No 101, 137. 
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(en daardoor eerst via den pot uit Fer,verd vergelijkbaar n1et ons ko1nmetje) uit een put 
bij IV voor den dag (N° 16), eveneens in gezelschap van een late Pingsdorfer tuitkan 
(N° 17) 1net harJ gebakken, vrij glad oppervlak en tlakvormig afgeschuind randprofiel en 
van een bodemfrag1nent van een kogelpot. Het feit, dat de put, die zeer zorgvuldig ,verd 

1 2. 

3. 

Afb. 15. No 1-3 vroeg111iddeleeuwsch aarde,verk n1et loodglazuur uit 
Maastricht, No -! 1:~e of 14e eeuwsrhe kogelpot uit Hatte111. 

leeggehaald, behalve deze drie stukken geen andere scherven n1eer bevatte, geeft nog een 
argument voor de betrekkelijke gelijktijdigheid van de drie stukken 1

). 

Beschouwen W\i thans deze kan wat nader. Het baksel is zacht, zeer licht van kleur, 
ook op den breukband en doet oppervlakkig, vooral bij het aanvoelen, sterk aan püpaarde 
denken 111aar is blijkbaar veel minder tegen ver,vering bestand. Het nog zeer spaarzame, 
gele loodglazuur bedekt alleen den schouder in een onregeln1atige strook. De vo1111 is heel 

1) I' Abbé Co<.:het yer1neldt de co1nbinatie van roode verfstrepen en groenaehtig loudglazuur op een 
en denzelfden pot. Zie t.a.p. blz. 853 . 
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1nerkwaardig, deze sluit uirect bij den Karolingischen tuitpot aan 1). Ook het bandvormige 
oor wijst daarop en de bepaald puntig-1.Jolle bode1n is in de Karolingische ceramiek niet 
zeldzaam. De breede, kraagvorn1ige lip is iets nieu,vs, het glazuur eveneens en de bekende 
versiering van ingedrukte vierkantJes of ander ste1npelornament is geheel verdwenen. 
Daarentegen vertoont het oppervlak de lichte, nnu,v merkbare draairingen, 1.lie rnet het 
Pingsdorfer aarcle\verk in zwang zijn gekomen. Het ligt in de tendens van het kunstgevoel 
van dezen tijd on1 bij het vaatwerk de horizontale geleding van het oppervlak n1eer 1net 
plastische 1niddelen tot uitllrukking te brengen. De vroegere versiering met rolstempels 
verdwijnt natuurlijk niet ineens 2), rnaar in de draairingen, die uoor den Romeinschen en 
den Frankischen pottenbakker steeds zorgvuldig ,verclen weggewerkt, zoekt nren thans 111eer 
en n1eer een nieu,v versieringselement 3

). Dit ko111t 1luiclelijk tot uiting in de ceramiek die 
zich onmiddellijk bij het vorige type aansluit. Uit een aantal putten bij N° V op de overzichts­
kaart k,van1en behalve vrtï veel Pingsdorfer scherven, ,vanrvan de nun1111ers 18 tot 21 hier 
als voorbeelden geteekend zijn, ook een groot aantal scherven, halzen en buiken van kannen 
met spaarzan1e glazuurbedekking voor den dag, ,vaarvan de voornaamste vorn1en op Pl. IV. 
als de nu1n111ers 1 tot 6 geteekend zijn. Bij al Jeze stukken wordt de grens tusschen hals 
en buik door een fijne, plastische ring geaccentueerd. Bij N° 1 is op deze plaats zelfs een 
breede kraag 0111 den hals gelegd. Ook overigens z\jn de draairingen scherper van elkaar 
gescheiden dan bij de tuitkan, zij ,vekken den intiruk alsof de kan uit een aantal over elkaar 
schuivende ringen bestond. Naar onderen toe worJen de draairingen steeds z,vakker, 0111 op 
ongeveer een vijfde van de hoogte boven den voet vrijwel te verdwijnen. Dit laatste vindt 
zijn verklaring in de techniek van het draaien op de pottenbakkerssch~if. De klei van deze 
kannen is gelijk aan die van de tuitkan, N° 2 is ook even zacht van baksel en geelwit 
van kleur. Ook is van dit exemplaar het oppervlak hier en daar sterk ingevreten, gelijk 
bij het boven aangehaalde stuk uit Ferwerd. De anJere stukken zijn harder gebakken en 
lichtbruin van kleur, hoe harder het baksel, hoe bruiner de kleur. N° 5 bijvoorbeeld is wat 
ongelijk gebakken, naar den rand toe wordt het hanler en tevens bruiner van kleur en het 
oppervlak gladder. N" 3 is okergeel, N° 4 bepaald roodbruin en dan ook harder gebakken 
en gladder van oppervlak dan de andere exemplaren. Het glazuur schtint op Je lichtbruine 
ondergrond 111eer oranje door. Het treedt nog even spaarzaan1 op als b\i N° 16 van Pl. lil. 
en bepaalt zich tot den schou1ier en verder een paar plekjes op het oor. Bij 1 zit ook onder 
tegen den boden1 een krans van glazuur langs den rand. De l.Jodem is nog op dezelfde wijze 
gevormd als bij N° 16 van Pl. III. Al was alleen N° 1 volledig te reconstrueeren, er zijn 
genoeg bode1nstukken bij tie collectie orn te l.Jewijzen dat er geen andere boden1vorrn voor­
ko1nt. Alleen N° 6 verschilt iets in dien zin, dat er aan den rand van den bodem 111et de 
1luim drie steunpunten zijn uitgedrukt waarop de pot volkomen vast kan staan. Mogel~ik 
hebben wij hierin het jongste exemplaar te zien, het is nrinstens even hard gel.Jakken als 
N° 4 en lichtgrijs (niet bruin) van kleur. Kleine spatjes geel glazuur zijn hier en daar 
over het oppervlak verspreid. 

1) Vgl. P. C. J. A. Boel es, Friesland tot de elfde Een,v, PI, XLV. 1. 

:2) Vgl. de hierboven, blz. B4 noot :l, vern1elde ko1nmen uit ~Iaastrirht, die blijkens de daarbij ge­
vonden kanfrag1nenten "'aarsc.:lüjnlijk zelfs iets later z\jn. 

B) Vgl. Frani Rade1nacher, Die Ottonische r-::eran1ik Külns, in: Der Cicerone XVII (1925) H. 4 
blz. 165 vlg. ,, Die Vorliebe für kräftige, horizontale Gliederung ist ei nes der hervorstec.:hendsten ~Ierkn1ale 
der ottonischen Töpfereien" 
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Van de randen valt nog op te merken, dat N° 3 een eenigszins overhangende lip heeft 
en evenals N° 5 het dakvor1nig afgeschuinde randprofiel vertoont dat ,ve reeds lang kenden 
van de latere kogelpotten en het Pingsdorfer aardewerk. Tenslotte wUst, behalve het hardere 
baksel, ook het (in doorsnede) ronde oor op een latere trap van ont,vikkeling clan de tuitkan 
van vindplaats IV. De rand N° 7 is van hetzelfde baksel als de andere stukken en heeft 
hetzelfde gele glazuur. De vo1111 is echter anders. Het lijkt 111ij dan ook uitgesloten dat deze 
rand bij een kan van den hier besproken vo11n behoort. Veeleer hebben wij hier te doen 
n1et een overgangsvorm naar het type van kannen met groen glazuur (Pl. VI Nu 1 tot 8) 
die wij verderop zullen bespreken. Onder de groote 1nassa scherven van deze vindplaats 
v,as overigens geen enkel analoog randfragment of een bode111 met uitgeschulpten standring 
zooals bij de groen geglazuurde kannen behoort. \Vel ,verden er eenige scherven gevonden 
die voor een groot gedeelte bedekt ,varen 111et een grijsgroen glazuur dat zeer veel gelijkt op 
dat van de hierna te bespreken kannen, 1naar dat nog primitiever van kwaliteit schijnt te zijn. 
Uit een en ander kan n1en afleiden, dat er sa1nenhang bestaat tusschen het geel geglazuurde 
en het groen geglazuurde aarde,verk en dat het groen geglazuurde van beiden het jongste is. 

Het schijnt, dat de kannen met geel glazuur beginnen op te treden in den tijd dat het 
Pingsdorfer aarde,verk in onbruik geraakt. ,v e zullen ze dus in de eerste helft der 11 e eeu ,v 
moeten dateeren. Iets later en misschien gedeeltelijk nog gelijktijdig schijnt een ongeglazuurd 
type van kan te zijn, hier als N° 8 tot 11 geteekend, kenbaar aan den geribbelden rand. 
De vroegste exernplaren van dezen vo11t1 zijn narnelijk van hetzelfde zachte baksel als de 
boven besproken tuitkan. vVij hebben echter van vindplaats VI een grootere verscheiden­
heid van deze vroege ranclvorn1en. I.k heb daaron1 de enkele vroege randscherfjes die hier 
gevonden zijn, tezan1en met die andere stukken op Pl. V N° 1 tot 8 geteekend. Van N° 4 
is de klei veel grover dan van de andere stukken en sterk niet kwarts vermengd, ,vaar­
schijnlijk daardoor is het oppervlak erg ver,veerd. Van precies hetzelfäe baksel is N° 8 van 
Pl. IV. De reconstructie is volkon1en zeker, ondanks het feit dat er geen aansluiting tusschen 
hals en buik 111eer is, daar de aanzet van het oor aan den buik nog te herkennen is en 
daarmede de hoogte vanzelf is gegeven. De kleur van dit exemplaar is geelwit. N° 9, met 
precies eender profiel (9a), is veel harder gebakken. De kleur is egaal rood bruin, zoo,vel 
aan binnen- en buitenkant als op den breukrand. De neiging 0111 de horizontale lijnen krachtig 
te doen spreken ko111t hier sterk tot uitdrukking. De hals is van den buik gescheiden door 
een diepe, scherpe gleuf, de draairingen onderling door ,vat n1inder diepe, 1naar eveneens 
dunne en scherpe gleuven. In den buik zit op zij een leelijke deuk 1naar dergelijke mis­
vormingen ,varen geen reden 0111 een kruik als 111isbaksel weg te gooien, talloos zijn de 
nlin of n1eer mislukte exen1plaren die desondanks evengoed verkocht en gebruikt schijnen 
te zijn. N° 10 en 11 zijn ,veer veel harder gebakken dan N° 9. .l'v1en zou hier al van 
"Steinzeug" kunnen spreken, ,vaar het 111eerendeel van het middeleeuwsche aardewerk ook 
gevvoonlijk toe gerekend wordt al is het echte Duitsche "Steinzeug" van de lGe eeu,v en 
later nog aan1nerkelijk harder en anders van uiterlijk door het zoutglazuur. Deze beide 
stukken zijn in hoofdzaak grijs van kleur n1aar door de inwerking van het vuur zijn op 
het grijze oppervlak tal van lichte en donkere, groenachtige en blauwachtige nuancen ontstaan. 

Het kanfragment N° 12 is ook vrij hard gebakken, ongeveer als N° 9. De dunne, nog 
weinig uitstaande voet wijst dit als een vroeg exemplaar aan. 

Het dakvormig afgeschuinde randprofiel k,vam reeds meern1alen ter sprake. Wij zagen 
het voor het eerst optreden bij de grove grijze kogelpotten en wel bij de latere exen1plaren 



os - 0 [0, M. 

van dit type. Hiervan zagen wij het overgaan op Pingsdorfer kogelpotten en troffen het 
tenslotte aan bij enkele van de kannen 1net geel glazuur. Op den duur nu, kon1t dit rand­
profiel ook bij de hard gebakken kannen in gebruik. Hier zien we het echter niet plotseling 
optreden, kant en klaar overgeno1nen van een der bovengenoemde aardewerkvormen. Veeleer 
schijnt het zich gelijdelijk uit den geribbelden rand te ont,vikkelen. 

De figuren 13 tot 17 geven daar een voorstelling van. Bij N° 14 is het breede bovenvlak, 
dat alle profielen tot dusver vertoonden (verg. N° 13J verdwenen, 1naar de rand blijft nog 
eenigszins geprofileerd. Van N° 15 geldt hetzelfde, alleen is het profiel hier wat holler. 
N° 16 toont ook een hol profiel 111aar is volkotnen glad. Deze rand valt nog bijna loodrecht 
neer. N° 17 is veel smaller en heeft duidelijk een schuinen stand. Onget,vijfeld bleven de 
geribbelde randen nog langen tijd naast de jongere vorn1en voortbestaan. Bij de ceramiek 
van vindplaats VI zullen wij nog een paar zeer late exe1nplaren bespreken. Op vindplaats V 
zijn de latere randfragmenten in verhouding tot de andere veel minder talrijk dan op vind­
plaats VI. Er zijn trou,vens meer kenteekenen die erop schijnen te ,vijzen dat de laatste 
vindplaats langer bev,oond gebleven is. Ver1noedelijk begint de jongere randvorrn on1streeks 
1100 in gebruik te komen. 

De kogelpotten, ,vaarvan de nu111n1ers 18 tot 24 enkele van de oneindig gevarieerde 
randprofielen vertoonen, vorn1en ook hier ,veer de overgroote 111assa van het aardewerk. 
Ook de fragmenten van steelpannen (N° 25 en 26), ,vaarvan hier boven reeds een en ander 
werd gezegd, zijn zeer talrijk. De kogelpot n1et tuit (N° 27) (hier bleef alleen een aantal 
bodemfragmenten bewaard, het overige ,verd gereconstrueerd naar een exemplaar uit Baard 
in het Rijks1nuseu1n van Oudheden) heeft een ronde, gladde, niet gegolfde standring. Die 
ronde, gladde standring treft 1nen in lateren tijd veel bij kogelpotten aan. Daarnaast ook 
nog heel lang de drie uitgeknepen steunpuntjes. De vorn1 ,vordt dan heel anders, de pot 
wordt op de draaischijf ge1naakt en vertoont de traditioneele draairingen van het andere 
1niddeleeuwsche aarde,verk. De rand krijgt een geheel anderen vo1111 (zie afb. 15 N° 4, een 
exemplaar, gevonden bij cle kerk te Hatten1). Alleen de kleur bewijst nog de afkomst van 
den kogelpot, die is egaal dof, leigrijs. Deze uitlooper van de kogelpot kon1t in de Wieringer-
1neer nog niet voor, hij schijnt tot de latere 130 of l 4e een ,v te behooren, in kasteelen uit 
de latere middeleeuwen vindt 111011 he1n veel. 

De ceran1iek van vindplaats VII is geheel gelijk aan die van vindplaats V en behoeft 
dus niet apart besproken te worden. Alleen zijn de vondsten veel n1inder talrijk. 

Vindplaats VI heeft verre,veg het 1neeste 1nateriaal opgeleverd. Wij vonden daar in de 
eerste plaats ,veer in grooten getale de fragmenten van kogelpotten. Op Pl. V N° 9 tot 12 
stel ik er nog eens een paar naast elkaar. De versiering van schuin over den buik loopende 
gleuven van N° 9 kornt bij vroege exemplaren veel voor. Ook N° 10 hoort nog wel tot de 
ouflste periode van deze vindplaats (,vaarschijnlijk eind 9e, begin l0e eeu,v) 1net de on­
effenheden op den rand en de op den hals ru,v ingekraste strepen. Beide exemplaren zijn, 
evenals N° 11 met de groote ooren, zeer zacht gebakken. Ook in den afhangenden vorm der 
schouders komen zij overeen. Het veel latere stuk N° 12, hard gebakken, 1net scherpen, 
dakvormig afgeschuinden rand en krachtig ge,velfde schouders, contrasteert sterk met de 
drie voorgaande exemplaren. 

Van de kannen met spaarzaam geel glazuur, op vindplaats V zoo talrijk, ,verden hier 
geen 1net zekerheid te identificeeren randfragmenten gevonden, n1aar het bodemfrag1nent 
N° 13 schijnt erop te ,vijzen, dat ook dit type hier in gebruik is ge,veest . 
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De kannen 1neL geribbelüen rand werden hierboven reeds besproken. Van de oudere 
vorn1en van ,lit type behoeven wij hier dus niets 111eer te zeggen. Aan N° 14 zien wij nu 
hoe het zich tenslotte verder ont,vikkelt. Dit stuk is grijs van kleur en hard gebakken. De 
rand ontstaat niet n1eer zoo organisch uit den hals, n1aar wordt reeds rneer als een apart 
ero1nheensluitende band gevoeld. 1'1en bespeurt hier den invloed van de boven beschreven 
iongere randvormen. N° 15 geeft tenslotte den jongsten vorrn van dit type ,veer en is tevens 
naar het 111ij toeschijnt een van de jongste stukken der geheele collectie. De rand staat. 
nog verder van den hals uit dan bij het vorige exemplaar, hij is van boven ook nog breeder 
geworden en grover van vor1n. Ook de gegolfde standring is veel z,vaarder ge,vorden, wat 
op zichzelf al wijst op een lateren datu111. Die zwaardere vorn1en gaan volkon1en logisch 
san1en met een zeer hard baksel, dat het, 16" eeuwsche steengoed zeer nabij kon1t. Deze 
kannen, \vaarvan verscheidene fragmenten gevonden werden, zijn ook de eerste exemplaren 
die onn1iskenbare sporen van zoutglazuur vertoonen. lk ineen deze stukken niet vroeger 
te n1oeten dateeren dan 0111streeks het einde der 12v eeu,v. 

Vaak vindt n1en 1nitldeleeuwsche kannen en kruiken aan de buitenzijde bedekt met 
een laag roodbruine ijzerverf. Dit n1iddel 0111 het vaatwerk ondoordringbaar te n1aken schijnt 
reeds vroeg op te komen. In de afvalputten van een vroegmiddeleeuwsche pottenbakkerij 
in de buurt van Brunssun1 /Lin1b.J k,van1en althans ree1ls enkele 1net ijzerverf bedekte 
stukken voor 1). Ook de kan N° 16, van laten, slanken vor1n, is ern1ee behandeld. Eveneens 
het bekertje op voet N° 17, dat ,vaarschijnlijk gereconstrueerd 1noet worden als hier is aan­
gegeven, te oordeelen uaar een afbeelding van een dergelijk bekertje uit Trier 2

). Tenslotte 
de pot N° 18. Het sterk verwante profiel N° 18a is geteekend naar een randfragment, gevonden 
op vindplaats V. Dit randfragment is van veel zachter baksel en wijst erop dat ook deze 
vo11n van pot een langere ontwikkeling heeft doorgemaakt. 

Het donkergrijze kannetje N° 1 \:1 heeft een mooie vroege, gedrongen vorn1. N° 20, grijs­
geel van kleur, uit 01nstreeks denzeltäen tijcl, is ,vat slanker van rnodel. Beiden n1oeten 
n1ogelijk on1streeks 1100 gedateerd ,vorden. N° 21 zal iets jonger zijn, blijkens den slanken 
vorrn en het reeds volkomen afgeschuinde randprofiel. Het aardige streepjesorna1nent op de 
plastische banden is reeds oud 111aar kon1t ook nog veel later voor. 

Bij de bespreking van het geglazuurde aardewerk van vindplaats V duidde ik reeds 
n1et een enkel woord op de groen geglazuurde vvaar, ,vaarvan de voornaamste vorn1en op 
Pl. VI als de nurn111ers 1 tot 8 geteekend zijn. Tot dusver ,vas nüj dit soort aarde,verk 
uit ons land nog niet bekend en ik heb ook nu nog niet rneer dan een enkel analoog stuk 
kunnen ontdekken 3

). De san1enhang n1et het boven besproken aarde,verk 1net ongekleurd 

1) H~jksmuseun1 van Oudheden. Deze pottenbakker~i sehijnt vrij lang bestaan te hebben. Naast 
Pingsdorfer ,vaar vond rnen zeer vroege kannen, later ,vordt het aarde,verk dan harder gebakken en 
scherper \·an vonnen, de stukken 1net \jzerverf behooren tot de jongste vor111en. Dit zijn vooral kleine 
kannetjes op drie pootjes, door Raden1acher t.a.p. nog tot de Ottonisthe cera1niek gerekend (begin 
1 üe-eind 11 e eeuw). 

~) Loeschcke, Tonindustrie von Spei1·her und U111gebung blz. 11 abb. 1 a No 1 o. 
3) In het Frieseb 1Iusenn1 te Leeu,varden bevindt zich een zeer 111erkwaardige kan (Inv. No. 7\:J6 B), 

die rondon1 den buik het telkens herhaalde relief van een vedelaar vertoont, die geplaatst is in een on1-
l\isting van een op slanke kolonetten rustenden gothisehen boog. De kleeding van den vedelaar en de 
eenigszins s-vormige houding, verraden den stijl der dertiende eeu,v, r,ooals wi,i dien kennen van n1iniaturen 
uit dien tijd. Deze kan is cl us zeker jonger dan de ver,\·ante stukken uit de Wieringenneer. Dit laatste 
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(geel) loodglazuur lijkt 1nij 0111 de daar aangegeven redenen zeer waarschijnlijk. De rand­
profielen doen over het algemeen sterk denken aan die van de kannen 1net geribbelden rand, 
vooral aan de oudere exemplaren daarvan (verg. bijv. Nu 3 van 1)1. VI rr1et N° 1 van Pl. V, 
N° 4 van Pl. VI 1net N° 8 van Pl. V). Deze omstandigheden geven tevens een vinger­
,vijzing voor de dateering. Het schijnt, dat de vroegste exen1plaren uit de tweede helft der 
1 le eeu,v sta1nn1en. Het grootste stuk, dat voor ruim t,vee derden gerestaureerd kon worden, 
terwijl de boden1 naar een aantal gevonden bode1nstukken gemakkelijk te reconstrueeren 
,vas, is de kan Nu 1. De forsche, gedrongen vor1n doet al dadelijk aan de vroege 1niddeleeu \\Ten 
denken. Het oppervlak is voor het grootste gedeelte met een glazuurlaag bedekt die naar 
den voet toe onregeln1atig, hier en daar in dikke druppels, is afgedropen. Het is loodglazuur 
dat door bijmenging van koperoxyde groen gekleurd is. De bekende heldergroene kleur 
echter, die dit glazuur rneestal heeft, is slechts op enkele kleine plekjes bereikt, over het 
algemeen is het oppervlak eerder blau ,vgrijs, so1ns volkon1en dof n1aar meestal bepaald 
zilverig glanzend. Uit dit alles blijkt, dat wij ook hier nog een beginstadiutn van de glazuur­
techniek voor ons hebben, het resultaat is nog te zeer afhankelijk van toevallige inwerkingen 
bij het bakken. De kan is verder versierd met druiventrossen rondorn den schouder en 
schelpen 1) rondo1n den buik, beiden geheel van binnen uit gedrukt, niet apart opgelegd. 
Verder is de schouder door een geprofileerden ring van den buik gescheiden. De hals vertoont 
bovenaan vijf ondiepe gleuven, waarin geen glazuur is blijven zitten. Het oor is rond in 
doorsnede. !Iet baksel is rossig en vriJ hard, ongeveer als van de boven besproken kannen 
rnet geel glazuur. Op het fragrnent N° 2 zien wij vveer hetzelfde schelpen1notief, alleen wat 
grooter, de ingedrukte vierkantjes doen nog even aan Frankisch aarde,verk denken. N° 5 is 
een frag1nentje van een uitgeknepen tuit van een kan 1net ronden, geprofileerden rand. 
N° 6 is eveneens een scherf van een uitgeknepen tuit, 1net schubben versiercl. Nu 7 is een 
bodemstuk, eenigszins bol n1aar 1net gegolfden standring, 1net merkwaardig scherpe knepen. 
Dit laatste is karakteristiek voor alle bode1nstukken van dit soort aarde,'lerk. Hoewel deze 
,vaar, zooals ,ve zagen, in sommige opzichten eenige verwantschap vertoont met andere, 
hier 1neer bekende typen, doet zij in onze streken toch wat vreen1d aan. Zij schijnt echter 
vrij veel in Frankrijk voor te komen. In het \'v erk: ,,Les Poteries Françaises" van François 
Poncetton en Georges Salles, staat onder N° 5 een kan afgebeeld die bijzonder veel over­
eenkomst vertoont 1net onze N° 1. Alleen, de druiventrosrozetten (schelpen komen er niet 
op voor) zijn daar niet van binnen uit gemodelleerd n1aar afzonderlijk opgelegd (reliet 
d'applique) en daardoor ook grootendeels afgesprongen. Ook is de vor1n \vat slapper, het 
exemplaar n1aakt een ,vat lateren indruk. Ook andere dergelijke vorn1en komen in Frankrijk 
voor, o. a. een kan 1net ronden rand en loodrecht.en hals, welke aan de voorzijde 1net een 
gezichts1nasker versierd is dat bijna precies overeenkornt n1et ons stuk N° 8. Dit geeft dus 
meteen een verklaring aan welken vorrn van pot rnen zich bet n1asker te denken heeft. 

blijkt ook op' zichzelf reeds uit den veel slankeren vonn. Ook hier vinden w\i ,veer de krans van schelpen 
0111 den schouder en van onderen 0111 den buik. Het glazuur, hier bruin inplaats van groen, dus n1et 
ijzeroxyde inplaats van 111et koperoxyde gekleurd, r\jkt van boven af, tot op 5 clvJ. van den voet. De kleur 
Yan het glazuur is geen F(egeven voor de dateering, ook in de Wieringern1eer vond ik schervei1, af­
komstig van kannen van het type Pl. IV No 1-6, die sporen van bruin glazuur vertoonden. 

1) Zou dit schelpen1notief sorns in verband staan 111et de schelpen die de pelgrims op hun 
kleeren droegen? 

• 
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Dit }'ransche aarde,verk nu, ,vordt door de bovengenoemde schrijvers gelocalizeerd in Ile 
de France en gedateerd van de 12e tot de 15e eeu,v. Zij geven geen redenen op voor hun 
dateering (hun boek is bedoeld als een plaatwerk, zonder text, 
slechts een kleine causerie ter inleiding) rnaar er is geen 
reden 01n te veronderstellen dat zij hun dateering zoo 1naar 
uit de lucht gegrepen hebben. In elk geval hebben wij in 
onze stukken het bewijs, dat dit type van aarde,verk inder­
daad tot de 12e eeu,v, of zelfs nog wel vroeger teruggaat, 
anders kon het in de Wieringermeer niet 111eer voorkomen. 
Ik vvees er reeds op dat de exemplaren, bij Poncetton en 
Salles afgebeeld, 111ij ,vat jonger toeschenen. Moeten ,vij nu 
bij dit geglazu unle aardewerk, niet alleen dat 1net groen, 
rnaar ook dat 1net geel glazuur, dat er irnrners een voor­
looper van schijnt te zijn, aan import uit Frankrijk denken'? 
Tot dusver hebben ,vij de vraag naar de herko1nst van het 
aardewerk, ook van de andere soorten, nog in het geheel 
niet aangeroerd. Daar valt over het algemeen ook ,veinig 
van te zeggen. Alleen de kogelpotten zijn zeker wel inheen1sch 
fabrikaat. De hardgebakken ,vaar is waarschijnlijk van de Rijn­
streken afkomstig, voornamelijk uit de buurt van I{eulen 1

). 

Het Pingsdorfer goed is nog 1ninder nader te localizeeren. In 
ons land werd het o.a. in de boven aangehaalde pottenbakkerij 
bij Brunssun1 gen1aakt, n1aar ook vond n1en daar kannen van 
het hardgebakken type. Kannen en kon1n1en n1et geel glazuur 
ver1neldde ik reeds uit Maastricht. Deze laatste vindplaats 
sluit natuurlijk een afkornst uit Frankrijk niet uit 2

). Hoe 
het ook zij, er zijn dunkt n1ij nog niet voldoende gegevens 
orn hier iets met zekerheid te zeggen, wij kunnen voor­
alsnog slechts van een n1ogelijkheid spreken. Een vondst van 
geheel anderen aard echter, die eveneens op relaties rnet 
Frankrijk schijnt te duiden, rnoet ik hier nog verrnelden. Uit 
een van de putten ,vaarin ook scherven van dit groen-
geglazuurde aardewerk gevonden ,verden, k,vatn na1nelijk ook 

Afb. 1 ï. S<.:heede vrtn een dolk, 111et 
Fransche lelies versierd 

(ware grootte). 

de scheede van een n1es of dolkje voor den dag, met inge­
stempelde Fransche lelies versierd (afb. 17 ). Orn een goede 
analogie te vinden van een dergelijk leliepatroon 1noeten wij 
eigenlijk gaan tot den tijd van Lode,vijk den Heilige of iets 
vroeger. Op een n1iniatu ur, voorstellende diens rnoeder Blanche van Castilië, liggend op een 

1) \Tgl. Hadema<.:her op eit. 
:!) Ook uit de buurt van Luik zijn 111ij enkele exen1plaren bekend (Brussel, l\,fnsée du Cinquantenaire). 

Over het algen1een volgt ook reeds uit het boven aangehaalde ,verk van l' Abbé Cochet dat aarde\verk 
111et looûglazuur in Frankrijk veel gevonden ,vordt en tot de ge,vone grafinventaris van 111iddeleeuwsche 
graven behoort. De ge,voonte 0111 den doode ,vij\vater en \\'ierrook in het graf mee te geven schijnt in 
Frankrijk nog tot in de l 7e eeu\v bestaan te hebben en is ook uit de gelijktijdige literatuur bekend. 
(Zie Cochet t.a.p. blz. 358). 
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rustbed, terwijl aan het voeteneind een rninstreel een riclderro1nan voordraagt (afb. 18), is 
de achtergrond verdeeld in een veld van ruiten, elk met een lelie gevuld. Dit is dus 
eerste helft 13e eeuw. Na dien tijd vinden wij de lelies in een ruitenveld verscheidene 
111alen op zegels van Fransche koningen en koninginnen en op miniaturen 1). Een vroeger 
voorbeeld dan de genoenH:le miniatuur van Blanche van Castilië heb ik niet kunnen 
vinden. \Vel ko111t natuurlijk de lelie op zichzelf reeds vroeger voor, als vulling van 
een in ruiten verdeeld vlak is hij vóór 1200 echter nauv,elijks te verwachten en zeker 
niet op een voor,verp van niet Franschen oorsprong. Ik houd mij dus overtuigd dat wij in 

• 

Afb. 18. llfiniatnur van Blan<.: he van Cas tilië. 

deze dolkscheede een Fransch product moeten zien uit de eerste helft der dertiende eeu,v 
,vant zooals ik hierboven concludeerde: het dorp ,vaar zij gevonden werd kan niet zoo heel 
lang na 1200 rneer bestaan hebben 2

). "Vlanneer wij dus in dit eenvoudige gebruiksvoorwerp 
een Fransch importartikel voor ons hebben, ,vint de veronderstelling aan kracht dat ook 
dit aardewerk, dat zoo buitengewoon veel overeenkomst vertoont met in Frankrijk voor­
komende vormen, eveneens uit Frankrijk kornt. 

Van de andere, niet cera1nische vondsten van deze rijke vindplaats, zijn er eenige op 
afb. 16 vereenigd. Zij kunnen ons ,veinig zeggen. De ijzeren hengsels hebben vermoedelijk 

1) Can1ille Piton, Le costun1e ëivil en France. blz. 36, blz. 47. 
2) Blz. 33 

• 
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bij houten en1111 ers behoord. De beenen kam111en, uit vroegmiddeleeuwsche nederzettingen 
overbekend en de schoenzolen, behoeven geen nadere bespreking. 

De eenige plaats ,vaarvan wij den naa1n kennen en ,vaarvan ,vij ook precies weten 
\vanneer zij aan de zee is prijsgegeven 1

), vindplaats I, heeft bijzonder weinig vondsten op• 
geleverd. Wellicht zal dit voornamelijk hieraan te wijten zijn, dat, zoodra de zeebode111 
begon droog te komen, deze plek door de be,voners van de 01nliggende dorpen dadelijk 
ijverig is afgezocht, ,vaarbij deze natuurlijk alles 111eenarnen ,vat van hun gading ,vas. De 
enkele st,ukken die bij het onderzoek nog aan het licht kwamen, zijn hier afgebeeld op Pl. VI 
als de n u1nn1ers 9 tot 12. De kan, van grijs kogel potten baksel, tnoet waarschijnlijk in de 
elfde eeu,v gedateenJ worden, de andere scherven eveneens. Uit dit geringe aantal vondsten 
zou 111011 niet afleiden dat dit dorp tot 1334- heeft bestaan. Belangrijk ,vas hier echter de 
vondst van een aantal doodkisten van rooden zandsteen van een type dat, hoewel lang niet 
zeldzaatn, toch nog altijd niet precies thuis te brengen is. Het ,varen in totaal zes stuks, 
v,aarvan de deksteenen op Pl. 'VII als de nun1111ers 1 tot 6 zijn afgebeeld. Al deze stukken 
zijn van rooden zandsteen (bont.zandsteen), 1naar niet alleen in n1ateriaal en vortn (zij loopen 
allen naar het voeteneinde s111aller toeJ, ook in stijl ste111111EH1 zij overeen. De versiering is 
in zeer vlak relief uitgevoerd. Nu 1 vertoont t,vee krornstaven, de linksche 111et de krornming 
naar links en de rechtsche n1et de kromming naar rechts. Deze kro111staven zijn door een 
vlakke lijst ornsloten. Op een afstand van een decimeter loopt daaro111heen een t,veede lijst, 
die tevens den rand van den sarkofaagdeksel vormt. Het oppervlak van N" 1 is verder glad 
afge,verkt. N° 2 draagt een rijkere versiering binnen 1le binnenste 0111lijsting. Het vlak is 
in t,veeën gedeeld, de bovenste helft vertoont ,veer t,vee kro111staven. De ruilnte tusschen 
de gekromde uiteinden is gevuld door een tegen den bovenrand der omlijsting aansluitende 
boog. De bovenhoeken der binnenste omlijsting zijn aan de binnenzijde 111et kwart.boogjes 
gevuld. I(,vartboogjes vullen ook de vier binnenhoeken van het onderste vak, halve boogjes 
zijn op het n1idden der boven- en onderregel van dat vak opgericht en iets beneden de 
middelpunten op de zijstijlen der 01nlijsting. Op de middelpunten van deze vier halve bogen 
loopen de arn1en van een kruis uit, de hoeken die gevormd worden door de arn1en van dit 
kruis zijn eveneens n1et kwart.boogjes gevuld. Het geheele oppervlak van dezen deksel is 111et 
een frijnslag bewerkt, zóó dat een vlechtwerkpatroon ontstond. 

N° 3 vertoont, binnen een 01nlijsting langs den rand, in het 111idden een breede vertikale 
strook, ,vaarop een draagkruis en daaronder de tlau,ve sporen van ,vaarschijnlijk drie liggende 
St Andrieskruisen. 01J de kanten van de 1niddenstrook staan aan ,veerszijden zes uitgediepte 
bogen. De grond van deze bogen is met de puntbijtel in een soort kruisversiering behakt. 
Overigens is het oppervlak glad. 

Nu 4 draagt binnen een enkelvoudige omlijsting een kro111staf 111et een knop onder het 
gekromde uiteinde tusschen t,vee rozetten op staven. N° 6 heeft ,veer een dubbele omltisting. 
Van de binnenste lijst zijn de hoeken door k,vartcirkels gevuld, zij on1sluit een enkele 
kron1staf. N° 6 is slechts voor de helft be,vaard gebleven. Op den buitensten breeden rand 
z~jn aan de bovenzijde drie cirkels ingegrift. De oml\jsting van het middenveld bestaat uit 
drie ingegrifte lijnen. Het tniddenveld zelf draagt geen versiering, behalve een halve boog 
op de bovenregel van de l\jst, evenals bij N° 2. 

N° 7 ,verd niet op vindplaats I gevonden, tnaar iets ten noorden van vindplaats III. 

1) Zie beneden, blz. 
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De onderste helft ontbrak. Deze deksteen is bij uitzonuering van gelen-, niet van rooden 
zandsteen (waarsch. pseudon1orphosenzandsteenJ. \\T edero1n zien wij hier t,vee eenvoudige 
lijsten n1et een onderlingen afstanu van ongeveer 1 u11. Het n1iddenveld uat door deze 
lijsten omsloten wordt is evenals bij N° 2 in t,veeën gedeeld. Het bovenste vak is gevuld 
door een zonderling lijnornan1ent uat wel symmetrie vertoont in den opzet rnaar volkon1en 
scheef is uitgevallen. Het onderste vak draagt een kruis tusschen twee kro1nstaven. 

"\Vas van de andere deksteenen, met uitzondering van N" 2, het oppervlak glad afgewerkt, 
dat van N° 7 ,vas ,veer lichtelijk gefriJnd. Deze deksteen is waarschijnlijk niet in situ ge­
vonden. Overblijfselen van de kist, zooals bij de stukken van vindplaats I, ontbraken geheel. 
Het is bekend dat in ,Ie 17e eeuw veel steenen (,vaaronder ook beeldwerk) zijn opgevischt 
op ue plek ,vaar eens het plaatsje Grebbe gelegen zou hebben, ten noorden van ""-ieringen 1

). 

De 1nogelijkheid is dus niet uitgesloten dat deze ueksteen bijvoorbeeld daar van afkomstig 
is, verloren van een schuit. 

Van de kisten zelf beeld ik bovenaan op Pl. VII de best be,vaarde af. Dit exen1plaar 
is representatief voor ue geheele groep. Het is uit een enkel blok gehouwen en trogvormig, 
cl. w. z. de zijwanden loopen naar onderen schuin toe. De hoeken zijn cloor kwartronde staven 
versterkt. De zij,vanden zijn aan de binnenzijde met een frijnslag bewerkt, zóó dat een 
vlechtwerkpatroon ontstaan is. De boden1 is nooit gefrijntl, 1neestal is er een gat in voor 
het afloopen van het lijkwater. Aan het hoofdeneind is een kruis uitgehouwen tusschen 
twee kron1staven, aan het voeteneind een enkele kro1nstaf en ook de bewaard gebleven 
rechter z~jkant vertoont een kruis en een kromstaf. Vaak zijn de kromstaven naar beide 
zijden omgebogen. Deze vorn1 van kron1staf raakt in het westen al vroeg in onbruik en dus zou 
dit versieringsmotief op een hoogen ouderdom van dit type van doodkisten kunnen wijzen. 
Twee vragen rijzen namelijk met betrekking tot deze groep van sarkofagen: ,vaar komen zij 
vandaan en uit welken tijd zijn zti '? Op geen van beide vragen is vooralsnog een absoluut 
afdoend ant,voord te geven. Ten eerste de afkomst. Om op deze vraag een antwoord te 
vinden n1oet n1en het verspreidingsgebied nagaan. In grooten getale ,verden zij gevonden op 
de ,vestkust van Sleeswijk-Holstein en in Oostfriesland 2

). Dan verder westwaarts in onze 
provincies Groningen en Friesland 3

) en tenslotte in "\Vestfriesland en op Wieringen. In 
Westfriesland ken ik exemplaren te Valkoog (in het portaal der Ned. Herv. kerk), Spanbroek 
(in de vloer der kerk), Oterleek (op het erf van een boer, tegenover de kerk), Egmond 
binnen en Egn1ond op den Hoef (zie Ligtenberg t. a. p. blz. 24). Verder op Wieringen een 
fragment voor den ingang der kerk te "\Vesterland en een mooi gaaf exemplaar ter zijde 
van het lijkenhuisje op het kerkhof te Stroe. Ook elders in ons land, buiten Friesland, 
schijnen z\j een enkele n1aal voor te komen. In het Rijks111u seutn te A1nsterdan1 bevindt 
zich er een afkomstig uit Buren en Ligtenberg vern1eldt een exemplaar uit Harderwijk. 
Von Quast beeldt er bij zijn boven aangehaald artikel een aantal af uit het Rijngebied. 
Vooral in Keulen zijn zij talrijk in de beide zeer oude kerken St. Pantaleon en St. ~laria 

1) Zie boven blz. 2ö 
'.l) Von Quast, Mittelrheinische Sarkophage und deren Ausbreitung an1 Niederrhein und an den 

Gestaden der N ordsee. Bonner J ahrb. 50. 
3) Voorloopige lijst der Nederlandsche n1onun1en ten van gest;hiedenis en kunst. Deel IX. De 

provincie Friesland, passim. Zie ook: R. Ligtenberg, Ron1aanst;he grafzerken, in: Bull. Oudheidk. 
Rond 1915 blz. 24/5 • 

--

-



--

-

OUI)HEIDKUNDIGE MEDEDEELINGEN XIII 

1 

1 /Il' 

Lr 

Oudh. l\'leded., N. R. 

0 1METER 
----==lo....!===l,,...lcc=l,,,..I 

0 .5 

. :~~ 
1 ·r~~ 
i 

" 1/, • ' ' 

1 • " ie,?, ' 

:. ,-~~'~ -~~ ~ . ,;p: . ~' 
\ ; , rfJ~ ~)J! ~- , 

~~ ~ , 

~~ ~, 

5 

6 

~.- '' 
! . "" . : 'W"..<", • 1 

1 t~~~~=,:,~=~,..,,~ Ï, 
\ 1 

il _'.\ 

. Hl 
1 

1 

Zandsteenen doodkisten uit de Wieringermeer. 

PL. VII. 

7 





--

•-

--

XIIIJ - 45 -

i. Kapitol en ook vindt n1en er een aantal in het Rheinische 11useum te Köln-Deutz 1
). 

Verder te Wiesbaden, Frankfurt am Main, Mainz en Laach. 
Hoewel de roode zandsteen behalve aan den Rijn n1et zijn zijrivieren ook voorkomt 

aan de Wezer n1et zijn zijrivieren, alsook bij Trier en in den Elzas, vindt n1en sarkofagen 
van dit type niet in Trier en omgeving 2

), niet in het n1useu111 te Straatsburg of elders in 
den Elzas 3) en ook in geheel Westfalen niet 4

). Zoo schijnt het alles wel bezien het ,vaar­
schijnlijkst dat de geheele groep van den Middenrijn afkomstig is, waarschijnlijk uit Keulen "). 
Verder dient opge1nerkt dat n1en feitelijk twee groepen onderscheiden moet, nml. die welke 
in hoofdzaak n1et kruisen en krotnstaven versierd zijn en die welke een uitsluitend geometrisch 
ornament hebben. Bij het beschouwen van de 24 rleksteenen bij Von Quast afgebeeld en 
van de exemplaren uit de Wieringermeer en de andere stukken uit ons land, schijnt het 
dat de onderlinge betrekking tusschen de twee groepen deze is: Die met het geometrische 
ornament is de oudste en die met de kruisen en kromstaven is de jongste. Een overgangs­
vortn, waarbij de kruisen en kron1staven op bescheiden wijze op gaan treden tusschen het 
nog sterk overheerschende geometrische orna1nent, staat tusschen beide groepen in, Voor­
beelden van dezen overgangsvorn1 zijn bijv. bij Von Quast de nu1n1ners: 7, 8, 15, 17 en 29. 
Ook N" 7 uit de Wieringermeer 1noet tot dezen overgangsvorn1 gerekend ,vorden. Het 
zonderling scheeve geo1netrische ornament, ,vaarmede de bovenste helft van het 1niddenveld 
gevuld is, doet uenken aan een dergelijke figuur op een deksteen uit Laach, van het geo­
tnetrische type (v. Quast fig. 23). Deze deksteen uit Laach diende als onderlaag van het 
grafmozaiek van den 1152 gestorven abt Giselbertus en n1oet dus ouder zijn dan 1152. De 
oorsprong van deze soort van geometrisch ornament is ongetwijfeld zeer oud. 1/len vindt 
reeds een dergelijk ornan1ent op een Merovingischen grafsteen van rooden zandsteen uit 
Ehrang 0). Kruisen van het type dat wij aantroffen in de onderste helft van het 1niddenvak 
van onzen sarkofaagdeksel N° 2, vindt n1en op memoriesteenen in Northumberland en vooral 
in Ierland reeds in de 7e eeuw. In Ierland schijnt 11eze vor1n van kruis dan minstens tot 
de lle eeu,v voort te duren 7). Kromstaven vindt 111en nooit in Karolingischen tijd ofvroeger 
voor zoover ik heb kunnen nagaan ~). On1trent de streek waaruit onze sarkofagen afkomstig 
zijn sprak ik boven reeds m\jn gevoelen uit. !vlet den steen uit Laach, die zooals W\i zagen 
in 1152 reeds in t,veede gebruik diende, raakten wij reeds de vraag naar den tijd van 
ontstaan. Geruimen tijd vóór 1152 zou dat stuk gedateerd moeten worden. De andere ge­
gevens die tot een dateering zouden kunnen bUdragen zijn al niet nau,vkeuriger. Blijkens 
een proces verbaal van de opgraving van het lichaam van St Bernulphus (1027-1054) in 

1) Ook afgebeeld bij Léon Con til, L'art Mérovingien et Carolingien. 
2) 11edell. v. Ban rat ICutzbach, Dir. v. h. Städ tische Mosel!n useu1n te Tri er. 
3) Jllleded. v. Dr. Forrer, Dir. v. h. Museu1n te Straatsburg. 
4-) Jllleded. v. Dr. Stieren, Dir. der Abteilung f. Vor-u. Frühgeschichte v. h. Landes1nuseum der 

Prov. vVestfalen te 11ünster. 
5) Dr. Ing. A. L. W. E. Van der Veen te 's Gravenhage berichtte mij dat op grond van een paar 

n1onsters die ik hen1 had toegezonden, de afko1nst van den steen niet nader te bepalen ,vas, 111en zou 
dit in de Yerschillende groeven ter plaatse 111oeten onderzoeken. 

ö) Hettner, Die Rö1nische Steindenkn1äler des Provinzialn1 useums zu Tri er blz. 14-0. No 323. 
7) C. R. Peers, The inscribed and sculptured stones of Lindisfarne, in: An:heologia LXXIV. 
8) Ee11 bruikbaar overzicht oYer de verschillende vorn1en en soorten van sarkofagen geeft Léon 

Coutil t.a.p. 
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den St Pieter te Utrecht, uit 1656 1), zou dit gevonden zijn in een kist van rooden hardsteen 
(bedoeld zal zUn zandsteen). Een nadere beschrijving van de kist ,vordt niet gegeven, ook 
niet van den deksteen. Het kan evengoed een kist zijn geweest van het type van de twee 
kisten die enkele jaren geleden op het do111plein te Utrecht gevonden werden (zonder deksteen) 
bij de fundamenten van een kleine kapel en thans in het Centraal l\,fuseun1 bewaard worden. 
BU deze kisten is het voeteneind slechts in zeer geringe 1nate vers1nald en de opstaande 
zijden staan loodrecht, zU vallen niet schuin naar binnen. De steensoort sch\jnt geheel 

Afb. 19. Tou,vbeker uit de Wieringer1neer. 

dezelfde en ook hebben cleze kisten in de 
hoeken kwartronde staven ter versterking, 
evenals die van het hier besproken type. 
Nu is bij de boven aangehaalde deksteen 
uit Laach het verschil in breedte tusschen 
hoofden- en voeteneind ook uiterst gering. 
Boven zagen ,vu dat dit stuk in elk geval 
als een vroeg exe1nplaar beschouwd moet 
,vorden en zoo zouden wij dan ook 0111trent 
(ie kisten uit Utrecht het ver1noeden ,villen 
opperen dat Z\i ouder zijn dan die van 
Gawijzend. Het al of niet vers1nalde voeten­
eind is natuurlijk geen algemeen geldend 
criterium voor de dateering, ,vant dit kon1t 
reeds bij Merovingische sarkofagen voor. Het 
geldt alleen binnen het kader van deze be­
paalde groep die, ontstaan in een centrun1 
,vaar de Romeinsche traditie krachtig vvas, 
wellicht langer de Ro1neinsche sarkofaag­
vo1ï11 in hoofdtrekken heeft bewaard 2). 

Maar intusschen z\jn wij nog niet verder 
1net de dateering. De steen uit Laach moet 
van vóór 1152 dateeren, n1aar hoelang daar­
voor is niet te bepalen. Von Quast 1nerkte 
al op, als argument tegen de bewering dat 
de doodkisten uit Oostfriesland Frankisch 

zouden zijn, dat in .Frankischen tUd dat land nog niet gekerstend was, dus dat die kisten 
met kruisen en abtsstaven zeker jonger moesten zUn. 

Uit het feit dat te Sleesw\jk, Ripen en on1geving tal van kerken voorko1nen van tuf­
steen uit de RUnstreek, die in de tweede helft der 12e- en eerste helft der 13e eeu,v gebouwd 
zijn, besluit v. Quast dat er in die eeu,ven een levendige handel met het Rijnland geweest 
moet zijn die over Holland liep en dat ook toen, in de 12e- en 13e eeu,v dus, die steenen 

1) Afgedrukt in: Van der l'i1onde's Tijdschr. v. gesch. oudh. en statistiek van Utrecht dl. IV 
(1838) blz. 250/1. 

2) Zie F. Fre1nersdorf in: Bonn. Jahrb. 135, die op blz. 129 afb. 7 een vroeg-Christel\jke sarkofaag 
uit I(eule.n afbeeldt, van rooden zandsteen, van denzelfden vorrn als de kisten te Utrecht en van 
buiten niet een frijnslag bewerkt, op dezelfde w\jze als onze kisten aan de binnenz\jde. Deze sarkofaag 
,vordt door zijn inhoud in de 4e eeu,v gedateerd. 

.... -
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doodkisten moeten zijn ingevoerd. De kerk van Rothenkirchen in Oostfriesland, waar ook 
een sarkofaag van dit type gevonden werd, is volgens overlevering in 1131 gesticht. In 
onze provincie Friesland werd bij het in 1242 gestichte Bu,veklooster eveneens zulk een 
sarkofaag gevonden en het kerkje van Gawijzend zou, naar het forn1aat der tufsteenen te 
oordeelen, omstreeks 1100 gesteld n1oeten worden 1

). 

Kvva111 v. Quast dus reeds tot een dateering in de 12e- en 13e eeu,v, ook de naderhand 
verkregen gegevens die ik hier noemde, bevestigen deze dateering ten volle. Nog een andere 
vraag doet zich tenslotte voor, n1nl.: rnoet 111011 aan de kro1nstaven (abtsstaven) nog deze 
beteekenis hechten dat in de daarrnee versierde kisten abten begraven z\jn, of in het algemeen 
ook personen die iets met een abdi,i te 111aken hadden? Von Quast had ongetw\jfeld gelijk 
toen hij deze vraag ontkennend beantv,oordde. 1.'Ien vindt deze kisten op alle 1nogelijke 
plaatsen vvaar nooit een abd\j gestaan heeft, het ,varen eenvoudig massaproducten van een­
of 111eer groote steenhouwerswerkplaatsen die zooals W\j zagen hoogstwaarsch\jnlijk in cle 
12"- en 13e eeuv-, in I{eulen bestaan hebben. 

Een verrassende vondst in de 'vVieringertneer ,vas ten slotte de mooie, volkomen gave 
touwbeker afb. 19 die bij B_ op de overzichtskaart (bü het Velseker meer) uit, een oude 
put te voorsch\jn kvvan1. Deze vertegenwoordiger van de praehistorische bekercultuur werd 
ongetwijfeld in situ gevonden n1aar de vondst is ,vel btjzonder toevallig. Een middeleeu,vsche 
put ,vas door de kleilaag heengegraven tot op het zand en in dit zand (dit ,verd mij door 
den vinder, Ir. Ph. Schuurn1an uitdrukkelijk verzekerd) lag de tou,vbeker. 

Nu staat deze praehistorische vondst 1nidclen in het Noordhollandsche kleigeuied niet 
alleen. Ook op een zandeilandje in het kleigebied, Zanclwerve, bij Spanbroek 2) z\jn voorwerpen 
van de bekercultuur, ,vaarvan de dragers b\j uitstek zandgrondbewoners geweest schijnen te 
zijn, gevonden. Het vvare in dit geval van belang te weten of de beker in een graf lag dat 
door de kleilaag heengegraven ,vas, dus n1. a. vv. of de kleilaag in de periode der beker­
cultuur er reeds was, of dat er in de kleilaag geen ingraving ,vas die 1net de beker kon 
samenhangen, waaruit tnen dan zou n1oeten besluiten dat de kleilaag later ,vas ontstaan. 
De grondwaterstand n1aakte echter het zeer nauwkeurige onderzoek dat hiervoor noodig 
zou zijn onmogel\jk, afgezien nog van de vraag of door het graven van de tniddeleeu,vsche 
put en thans ,veer 111et het uitgraven daarvan, alle sporen niet vernield zouden Z\jn. 

III. 

IIET \VJERINGERMEER VÓÓR 1000 EN DE OUDSTE DI.JKEN lN HET NOORDERK\VARTIER. 

\Velke conclusies kunnen wti thans uit de verkregen gegevens trekken'? Wij zullen 
onze voorstelling grootendeels in dezelfde voorzichtige bewoordingen tnoeten vervatten, die 
wij tot dusver bij de dateering der vondsten gebruikten, vooral bij het noernen van data. 
Maar ,vanneer kan rnen in de archaeologie, althans wanneer ons geen geschreven bronnen 
steunen, verlangen 111eer te verkrijgen dan een algemeene, 111aar daaron1 niet minder 
juiste, voorstelling? 

1) Zie boven blz. 17, noot 1. 
2) Van Giffen, Die Bauart der Einzelgräber, blz. löO. 

• 
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Ik wil 1nij hier zoo strict mogelijk tot de Wieringermeer en het onmiddellijk daaraan 
grenzende gebied bepalen. Algemeene beschou,vingen over het ontstaan der Zuiderzee stelle 
111en liever uit tot ook de andere inpolderingen tot stand geko1nen Z\in en 111en ook daar 
door boden1onderzoek nieuwe gegevens verkregen heeft 1). 

Dr. 'resch besprak in z\jn "Duinstudies" 2
) de belangrijke vormveranderingen die onze 

kust na den Rorneinschen tijd 3
) moet hebben ondergaan tengevolge van verbreeding en 

verdieping van het Nau,v van Calais en de claar1nee verband houdende veranderingen in 
de zeestroomingen en rijzing van den spiegel der Noordzee en hoe het jonge duinlandschap 
zich eerst in deze periode moet hebben gevormd. Dr. Hol,verda lichtte een paar jaar geleden 
de archaeologische en historische kant van deze kwestie nader toe 4

). Een breede strook van 
de strandvlakte, waaruit tevoren de kust van ons land bestond, werd toen in betrekkelijk 
korten tijd overstroomd en overal ,vaar zich geen, of geen voldoende beschermende duinen 
vormden, kon de zee vrij binnendringen. Zoo 111oet zich o. a. het l\farsdiep gevormd hebben 
dat in het einde der Se eeu,v- het eerst ver1neld ,vordt ~), n1aar daaro1n natuurl\ik wel 
vroeger kan zijn ontstaan. Uit de talrijke plaatsnamen op -111ore en -wald ons uit de Traditiones 
r'uldenses in de buurt van Texel bekenll, kan men afleiden dat dit eiland oorspronkelijk 

• 

grootendeels uit veen bestond. Het kan dus geen verwondering ,vekken dat er in korten 
tijd een diepe inha1n gevormd ,verd ,vaardoor cle Noordzee vrij kon binnendringen, zoodat 
de Z\jpe en de tegenwoordige Anna Paulownapolder langzamerhand in een waddenzee 
veranderden. Ook ,vat ,vij in de tegenwoorctige provincie Friesland ,vaarne111en klopt vol­
komen met deze voorstelling van zaken. In de t,veede periode van den terpentijd (omstreeks 
400-midclen achtste eeuw) werden daar overal de terpen belangrijk verhoogd, een bewijs 
dat in dien tijd de vloeden hooger opliepen clan tevoren en 111en op de oorspronkeiijk lage 
terpen (te vergelijken n1et de Bataafsche ,voerden in de Betuwe) niet langer veilig ,v-as. 

In de derde periode van den terpentijcl (n1idden 8e-1 le eeuw) volgt clan nog een 
laatste ophooging. 

l)aludanus ver1neldt in ,vat later de ;\nna Paulownapolder zou worden, een grafveld 
met uit planken getim111erde doodkisten °). Dit en nog een ander grafveld ,vercl eenige jaren 
geleden door Mr. Belonie opnieuw ontdekt. Beiden zijn zij hier op de kaart aangegeven. 
Van bijgaven is bij deze l\jkgraven niets bekend. 

De oudste l\ikkisten bestonden in deze streken eenvoudig uit uitgeholde boomstan1n1en. 
In de terp van Hoogebeintum vond n1en in een grafveld, dat van omstreeks 450 tot 01nstreeks 
650 n. Chr. gedateerd moet worden 7

), naast tal van zulke boomkisten een enkele uit 

1) De gegevens die ons tot dusver ten dienste stonden ver,verkte Han1aer in zijn uitvoerige op­
stellen : Het hart van Nederland in vroegere eeu,ven, in: Tijds<:;hr. Kon. Ned. Aardr. Gen. Dl. XXX 
(1913) en: liet Nederlandsch alluviun1 in den Ro1neinsehen ti.id en (ie Middeleei.nven in: T\jdschr. I{on. 
Ned. Aardr. Gen. Dl. :XLV (1928). Verder zie 1nen: Jacobus Schelten1a, Geschied- en letterkundig mengel­
\Yerk, Dl. VI en Acker Stratingh, Aloude staat en geschiedenis des Vaderlands. Een beknopt overzicht 
geeft H. J. Moer1nan in: Haagsch maandblad, Dl. IV ~o 3 (Sept. 1925). 

2) T\jdschr. Kon. Ned. Aardr. Gen. Jg. 1920-19:33 en Jg. 1 rl:.lï-1928. 
3) Het einde van den Ho1neinschen tijd kunnen ,vti voor on s land op on1streeks 250 n . Chr. stellen. 
4) Oudh. l\feded. N. R. X, Die Katastrophe an unserer Meereskiiste i1n 9 Jahrhundert. 
5) V. d. Bergh, l\fidclelnederlands<..:he Geographie blz. 50. 
6) Paludanus t.a.p. Tweede verhandeling, Bericht on1trent een gevonden kerkhof tusschen de 

Wieringer,vaard en \Vieringen. 
ï) Boeles, Friesland tot de elfde eou,v blz. 134 

• 
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planken vervaardigde kist. Daar 1nen bij de boo1nkisten hoogstens son1s losse planken bij 
w\jze van deksel gebruikt vond, kan 1nen ver1noeden dat de plankenkist een van de jongsten 
v:as. Ook in het grafveld van Putten, dat 01nstreeks 600 gedateerd is, kwa1nen nog geen 
kisten van planken voor rnaar ,vel vond rnen in sommige grafkuilen de zijwanden door 
planken gestut 1). De doodkisten uit den Anna Paulownapolder zouden dan op Z\jn vroegst 
ui t de 7e ee u,v starnn1en. Zoo lagen die kerkhoven dus buiten den oudsten dijk dien wij 
in deze streken gevonden hebl.Jen. 

De aardewerkscherven die bij het onderzoek van dien d\jk ten N.O. daarvan, dus buiten­
dijks, gevonden werden, besprak ik in het vorige hoofdstuk. De 1neesten Z\jn van het 
Pingsdorfer type en \vel bepaald vroege exemplaren daarvan. Latere stukken komen niet 
voor. In de tweede helft der negende eeu,v moeten de woonplaatsen, waarvan die scherven 
afko1nstig zijn, dus aan de zee zijn pr\jsgegeven. Deze dateering geeft ons voor den t\jd 
van aanleg van den dijk alleen een terminus post quern, wij n1oeten eerst andere gegevens 
raadplegen orn dien tijd straks nader te kunnen bepalen. Zijn richting en verder verloop 
kennen wU niet, rnaar hij 1noet zeker ongeveer parallel geloopen hebben met den lateren, 
zuidelijker gelegen d\jk, den ,veg van I>aludanus. Wanneer wij hem dan in gedachten oost­
\vaarts verlengen, kon1en wij uit bij vindplaats III en inderdaad vond ik ook vlak ten 
noorden daarvan nog een klein restant van een wierrie1n. Tijdens het onderzoek zag ik de 
heteekenis van dit verschijnsel nog niet in, ik hield het voor een willekeurigen bonk veen, 
iets dergelijks als ik ook op vindplaats I had aangetroffen. Vandaar dat ik deze bevinding 
niet 111et een foto staven kan. Pas veel later, toen ik een verklaring vond voor den ,veg 
van Paludanus, ging mij een licht op dat ook dit verschijnsel daar1nee in verband gebracht 
n1oest ,vorden. Het terrein ,vas echter ondertusschen reeds vergreppeld, zoodat het verzuin1 
niet n1eer te herstellen was. 

Verder oostv:aarts vindt 111en geen sporen 1neer van dezen dijk, 111en ko1nt dan in het 
terrein dat door het zich steeds vergrootende Wieringermeer volkomen is uitgeveend. vVannee r 
wij ons voor ,villen stellen hoe die dijk verder geloopen ká.n hebben, lijkt het mij het 
waarschijnl\ikst dat hij ongeveer recht doorgeloopen heeft naar het Wieringermeer en ver­
volgens de westelijke en zuidelijke oevers daarvan heeft gevolgd. lntusschen schijnt de 
streek vlak bij het (toenmalige) Wieringermeer in de tweede helft der negende eeu,v niet 
tijdelijk onbe,voonbaar geworden te zijn zooals het gebied van den tegen,voordigen Anna 
Paulownapolder, Wieringerwaard enz. tot bezuiden Schagen toe, ,vant in de putten van 
vindplaats V vindt 111en in een onafgebroken chronologische reeks de scherven van het 
midden der negend e eeu,v tot on1streeks 1100 toe 2

). 

Al ,veten wij nu nog niet \Vanneer deze noordel\jkste dijk is aangelegd, ,vanneer hij 
opgegeven is, vertellen ons de scherven van vindplaats III. Deze gaan, zooals wij in het 
vorige hoofdstuk zagen, tot on1streeks het einde der IOe eeu,v. Blijkbaar heeft toen de ,veg 
van Paludanus zijn taak overgeno1nen. 

Moet 111011 intusschen aannen1en dat de Westfriezen, zoodra hun .... land door de zee 
bedreigd werd, terstond 1net den aanleg van dijken begonnen zijn? Het ligt voor de hand 
dat zij eerst Z\jn overgegaan tot het van ouds beproefde verdedigingsrniddel tegen het water 
van de stamverwanten beoosten het Vlie: de terpen. Laat ons dus onderzoeken of deze 

, 1) Dr. J. IL Holwerda in : Ondh. l\Ieded. N. R" VII-2 blz. CX\'III. 
2) Zie boven blz. 36-88. 
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veronderstelling juist is. In de buurt van Schagen vindt 111011 inderdaad tal van terpen 1). 

Het ,vare van belang in enkele hiervan eens een ,vat uitgebreider onderzoek in te stellen. 
Tot dusver hebben ,vij slechts de gegevens die ik verkreeg bij een kleine proefgraving in 
den Terp Avendorp en een schervenvondst uit den terp van Eenigenburg. Bij de opgraving 
op A vendorp kwatn n1et zekerheid vast te staan dat deze terp niet langzatnerhand btj ge­
deelten is opgehoogd, 1naar op eentnaal tot de volle hoogte van 2.50 M. is opgewerkt. Alleen 
bovenin toch, vond ik scherven en een enkel paalgat; de geheele terp bestond van de 
kruin tot de zool uit een enkele, homogeene laag klei. Behoudens t,vee of drie stukjes uit de 
latere 1niclcleleeuwen ,varen alle scherven afkomstig van kogel potten en van vroege exemplaren 
van het Pingsdorfer type. De scherven uit Eenigenburg vertoonen geheel hetzelfde beeld. 

Men krijgt dus den indruk, en het spreekt ook wel vanzelf dat het zoo moet zijn, 
,vanneer 111011 bedenkt dat ,ve 1\e iets oudere plaatsen nog op het natuurlUke niveau van 
het terrein zagen liggen, dat die Westfriesche terpen tegen het einde der negende eeuw 
op eenmaal zijn opge,vorpen. In zooverre is dan ook het verhaal van Dirk Burger van 
Schoorl in z\jn Kroniek van Schagen nog niet zoo gek. Deze begint na1neltjk n1et te zeggen 
dat in 333 (sic) toen de Zijpe voor het eerst is ingebroken, de bewoners van alle kanten 
naar Schagen vluchtten en daar terpen opwierpen. Hoe hij aan dat zonderlinge jaartal 333 
ko1nt is als volgt te verklaren. In de Kroniek van de Zijpe van Valcoogh vindt 111011 deze 
versregels: 

,, Veel steden en dorpen bij Wieringen laghen" 
,, Die al metten ,va ter 1noesten versmooren" 
,,In den jaere drie honderd xxxiij n1it claghen" 
,,Doen onderliep Gonsende en ander steden verlooren" 

HU bedoelt 1333, toen inderdaad Gawtjsend of (l·ou,vsend (vindplaats I b\j Aartswoud) 
. ,verd buitengedijkt 2). Valcoogh en naar hen1 Dirk Burger, hebben aan deze gebeurtenis de 

ondergang van alle plaatsen als Grebbe, Lamoer, Schulphorn enz., ,vaarvan hun de narnen 
bij overlevering bekend waren, vastgeknoopt. 

Men had reeds on1streeks het einde der negende eeu,v in de buurt van Schagen en 
nog zuidel\jker, btj Eenigenburg, niet op terpen behoeven te gaan ,vonen wanneer tnen den 
dijk, ,vaarachter vindplaats III nog tot het einde der lüo eeu,v zoo veilig lag, terstond had 
aangelegd toen tnen de woonplaatsen, ,vaartoe de grafvelden en scherven in den Anna 
Paulownapolder behoorden, verlaten moest. Men heeft dien dijk dus niet terstond aan­
gelegd, 111aar blijkbaar eerst toen rnen ondervonden had dat n1en op die kunstmatige hoogten 
wel veilig ,vanen kon, n1aar dat 111en, 0111 landbou,v of veeteelt te drtjven, óf de terpen, 
evenals in Friesland, zóó groot n1oest maken dat er ook plaats op ,vas voor bou,v- en 
weiland, óf het vlakke land tegen het ,vater n1oest ueschermen. Het eerste heeft n1en 
niet gedaan, want de terpen rondom Schagen ztjn juist groot genoeg on1 een enkele hoeve 
met een erf te bevatten. Men moet dus al gau\.v het tweede alternatief gekozen hebben. 

1) Zie de lijst van Belonje en :tllelL:hior in: Oudh. JIJ ed. N. R. X met kaart, ,vaarvan ik de terpen 
hier heb overgeno1nen. Het zijn: Groote Keins, I{leine Keins, Hen1kewerf, De Hale, 'T Hoog, Do Hoep, 
De Dorpen, De Oude Kaaghoogtens, De \Vitte Paal, 'T Hoogeland, Tjaarsdorp, Avendorp, Tjallewal, 
De Tolke on Cornelissenwerf. 

2) Beekn1an in: Ges<'hiedkundige Atlas van Noderland; Holland, Zeeland en Westfrieslancl in l::lOO. 
Dl. I, Hollands Noorderk,vartier, Blz. '.l5. 
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Zoo begon men dus den noordelijksten dijk aan te leggen. De ceramiek van vindplaats III, 
waaronder geen vroege, rnaar naast talrijke scherven van kogelpotten wel enkele late Pings­
dorfer scherfjes te vinden zijn, zegt ons dat dit waarschijnlUk na 900, 1naar ook ,veer niet 
later dan omstreeks 950 gebeurd rnoet zijn. Wij hebben dus tot zoover de volgende voor­
stelling verkregen: In de tweede helft, der negende eeuw wordt het noordelijk deel van 
Westfriesland door de zee overstroomd 1

). De bewoners richten terpen op, vooral in de buurt 
van Schagen. In de eerste helft der tiende eeuw bevestigt 1nen de noordkust, voor zoover 
die toen nog drooglag, met een dijk. Het Wieringermeer kan toen nog niet groot geweest 
zijn, want de dorpen, hier aangeduid als de vindplaatsen V, VI en VII, bestonden allen 
nog, zooals uit de gevonden scherven blijkt. 

Omstreeks het jaar 1000 wordt de dijk, in elk geval het westelijk gedeelte daarvan, 
onhoudbaar en rnen legteenige kilon1eters zuidelijker een nieu,ven dijk (den weg van Paludanus). 
Wij hebben geen scherven vondsten en voor zoover ik zien kan ook geen enkel ander gegeven 
,vaaruit wij zouden kunnen opmaken hoelang deze d\ik ongeveer bestaan heeft. Wel merkten 
wij op dat de ceramiek van vindplaats V niet verder ging dan 01nstreeks 1100, n1aar daaruit 
kunnen wij voor dien dijk, daar zooveel westelijker, geen conclusies trekken ,vant vind­
plaats V is ongetw\jfeld ondergegaan door oeverafslag van het Wieringermeer, terwijl de 
d\jk door de Noordzee vernield moet zijn. Twee krachten werkten hier, onafhankelijk van 
elkaar, naar elkander toe. Waneer, hoe en ,vaar zij in de verschillende stadia van het wordings­
proces der Zuiderzee 1net elkaar in verbinding gekomen zijn, kan ik uit de verkregen 
gegevens niet afleiden. 

Prof. Gosses wees er indertijd op dat de Rekere hoogstwaarschijnlijk een latere door­
braak is 2

). Dit valt af te leiden uit het feit dat dit ,vater, dat wij in de latere 1niddeleeuwen 
kennen als de grens van Kennernerland, de parochie Schoorl rniddendoor deelde. De weg 
van Paludanus en zijn voorganger, de noordelijkste dijk, zullen dus ,vestwaarts verheeld 
zijn geweest aan de duinen van Callandsoog. Als wij in 1094 de l{ekere voor het eerst 
genoemd vinden, behoeft daaruit nog niet te volgen dat bij de doorbraak, waarbij de Rekere 
ontstond, dus vóór 1094, de weg van Paludanus reeds opgegeven is. Het is evengoed 1nogelijk 
dat men dien dijk in zijn verder verloop oostwaarts nog geruiinen tijd heeft behouden, 
tegelijk de Rekere beteugelend door dijken langs zijn boorden 3). Wij vinden hier later ook 
nog den Schoorlschen dijk en den Rekerdijk, die zeker een tijdlang het buitenwater gekeerd 
hebben, want de Rekerclarn schijnt pas betrekkelijk laat te zijn gelegd, in 1272 wordt hij 
voor het eerst genoemd 4

). 

Wij zien reeds door een enkelen blik op de kaart (men ne1ne de Kaart van I-Tollands 
Noorderkwartier in 1300 door Beektnan en de topografische kaart op schaal 1 : 25000, 
bldn. 211 en 228) dat er in den tijd, die verloopen is tusschen het prijsgeven van den ,veg 
van Paludanus en het totstandkotnen van rlen Westfrieschen zeedijk, zooals wij dien uit 
de verstoeling van 1319 kennen, heel ,vat dijkwerk totstand is gebracht. Er is daarbij nog 

1) Men denkt on,villekeurig aan den bekenden vloed van 860. Zie Holwerda, die I{atastrophe an 
unserer 1Ieeresküste in1 tl Jahrhundert, in: Oudheidk. 1feded. N. 1-l. X blz. 9 vlg. 

2) De oorsprong van het graafschap Holland, in: Btjdr. v. Vad. Ges0h, en Ondheidk. Ve Reeks 
dl. II blz. 120. 

3) M.en leest btjv. van een d\ik tusschen Bergen en Alkn1aar, door de kloosterlingen van Egn1ond 
gelegd. Zie: De Vries, De kaart van Hollands Noorderkwartier in 1288 blz. 78. 

4) V. cl. Bergh II No 226. 
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geen sprake van eenheid van heel W estfriesland, elk an1 bacht bedijkte zichzelf en ging 
zich weldra door nieu,ve inpolderingen stap voor stap vergrooten, \vaardoor althans een gedeelte 
van het verloren lanJ terngge\vonnen ,verd. De zee moet, vooral in de t\vaaltäe eeu,v naar 
het schijnt, geweldig hebben huisgehouden. ,i\7 elke stukken land in dit tijdperk overstroo1nJ 
zijn geweest en later \Veer teruggewonnen, kunnen wij slechts uit den loop der oude dijken 
n1et 1neerdere of 1nindere waarschijnlijkheid opmaken. Slechts over de be,lijking van een 
enkel stuk land zijn wij door een oorkonde nader ingelicht. Ik beJoel het gebied dat ligt 
tusschen Geestmera1nbacht en de Schager en Niedorper koggen. De talrijke nieren en plassen 
die wij nog op Beekn1ans kaart zien, getuigen ervan dat deze streek oen tijJlang n1et de 
zee ge1neen heeft gelegen en dat lezen wij dan ook in een oorkonde van Abt Lubbert Il 
van Egmond van 1250 1), ,vaarin deze spreekt van een herdijking van dit land, dat beschreven 
wordt als zich uitstrekkende van Bergheswerc tot in de zoute zee, aan weerszijden begrensd 
door twee vroonslooten, \vaarvan de eene, naar 111en met De Vries wel als zeker aan kan 
nemen, de Harkensloot geweest 1noet zijn en de andere, de westelijke, niet n1eer is aan 
te wijzen. Deze strook land dan, ,vas een tijdlang geheel verloren geweest, hier stroo1nde 
de zpe vrij doorheen. Gelijk 1nen op de kaart van Beekn1an zien kan, verdedigde Geestrnerambacht 
zich tegen dezen zeeboezem aanvankelijk door den Oesterdijc, Langendijc, \Vederom Oesterdijc, 
Calverdijc en Selschardijc. Oorspronkelijk blijkbaar afzonderlijke dijken, die op den Juur 
met elkaar tot een geheel verbonden zijn. In een volgende periode werd het Nieuwland 
van Sint Maarten daar tegenaan gedijkt, van den bovenbeschreven zeeboezen1 afgesloten 
door den Groenendijk en van de eigenlijke Zijpe door dat gedeelte van den Rederdijk dat 
zich uitstrekte van Eenigenburg tot Hemelrijkshorn. Aan de oostzijde van den zeeboezen1 
lagen de Schager en Niedorper koggen, verdedigd door den Boekelaarsdijk, den Prigdijk en 
Jen Schager Zijdewind. 

Abt Lubbert had dit gebied tusschen de beide ambachten met een nieuwen dijk voorzien. 
Een gedeelte van het dus beveiligde land gaf hij in erfhuur aan de rnansionarii van zijn 
land in Schagen, onder voorwaarde dat zij het zouden bescher1nen 1net een dijk, zoo breed 
en hoog als de uitmuntende dijk die aan weerszijden lag en jaarlijks een vastgestelde pacht 
zouden opbrengen. 

Zoowel De Vries als Beekn1an gaan bij het bespreken van deze oorkonde van 
de veronderstelling uit dat ter plaatse ongeveer, \vaar de abt zijn dijk legde, tevoren 
reeds een dijk geweest was, maar dat deze in het begin der dertiende eeuv, \Vas ingebroken. 
Dit staat niet in de oorkonde en ik acht het ook niet waarschijnlijk, want ik duidde het 
reeds aan en ,vij zullen het straks ook verder zien, dat wat wij in 1300 kennen als de 
vVestfriesche zeedijk, tenslotte beschou,vd 1noet worden als een lange reeks tegen elkaar 
aansluitende dijken van langzamerhand totstand gekomen inpolderingen en zoo ligt het 
voor de hand on1 den dijk van abt Lubbert, Jen Schagerdam of Nieuwen Schagerdijk, te 
beschouwen als een van de vele etappes in dit inpolderingswerk, 1nogelijk de laatste. Een 
vingerwijzing in die richting is ook het feit dat de SchagerJam noch op Geestmera1nbacht 
verstoeld werd, noch op de Schager en Niedorper koggen, n1aar dat hij onderhouden ,verd 
door "die hem tevoren placht.en te houden" d. ,v.z. door degenen aan wien abt Lubbert het 
erachter liggende land onder die voorwaarde in huur gegeven had. 

Vatte De Vries 2
) de zinsnede in de oorkonde, waarin gezegd wordt dat de pachters 

1) V. d. Bergh I No 58;1. 2) t. a. p. blz. :l4. 
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het land moesten beschermen met een dijk, zoo breed en hoog als de dijk die aan weers­
zijden lag, m.i. terecht zóó op, dat deze den dijk, dien abt Lubbert had doen maken, 
zouden versterken, Beekman 1) geeft een andere lezing van de zaak. Hij stelt het voor als 
zou de abt slechts een gedeelte van het land bedijkt hebben, waarschijnlijk, zegt hij, het 
gedeelte van den Schager ZijJ.ewind tot Hemelrijkshorn (de abt legde dus den Schagerdan1). 
Het gedeelte tusschen Hemelrijkshorn en Eenigenburg (het Nieuwland) zouden dan later de 
n1ansionarii bedijkt hebben. Ik begrijp dan echter niet \vaaro1n het Nieu,vland ineens tot 
Geestn1erambacht gerekend wordt. 1'len zou dan eerder nog dan van den Schagerdam, 
ver\vachten dat het dijksgedeelte tusschen Hen1elrijkshorn en Eenigenburg, de dijk van het 
Nieu,vland dus, onderhouden moest ,vorden door hen "die he1n tevoren plachten te maken' ' ~). 
Het feit dat het land, dat door J.en Schagerdam gedekt werd, het land van Valkoog en de 
\Vaardgeerzen, een apart gebied vor1nde tusschen de arnbachten in heeft evenzeer zijn 
historischen grond als de verdeeling van Westfriesland in an1bachten. Toen de an1bachten 
zich gevormd hadden \vas het nog zee en vervolgens werd het bedijkt, niet door een der 
arnbachten, n1aar door den abt van Egmond, die er oude aanspraken op liet gelden zooals 
,vij in de oorkonde lezen. 

Nu is er inderdaad in de oorkonde wel sprake van "oud land" en "nieuw land", 111aar 
niet in dien zin, dat het oude land binnen den dijk zou liggen dien abt Lubbert gen1aakt 
had en het nieu,ve land daarbuiten. Er staat dat de erfhuurders al het oude land binnen 
de voorschreven grenzen tlat bezaaid kon worden, 1noesten bezaaien en daarvan de vierde 
schoof aan de kerk n1oesten opbrengen. Van het nieuwe land echter, dat zU in cultuur 
zouden brengen, n1ochten zij het eerste jaar de opbrengst geheel voor zich houden. Ik geloof 
dat wij dit alleen n1oeten opvatten als een aansporing 0111 in dat gebied ook de plassen en de 
lager gelegen slikgronden in cultuur te brengen. Met het nieuwe land dat hij zou kunnen 
verkrijgen naar de lengte van den dijk, waarvan de abt verderop in de oorkonde ~preekt, wordt 
ongetwüfeld het land bedoeld dat 1nettertijd buiten, tegen den dijk aan zou opslibben en 
dat op den duur rUp zou ,vorden 0111 eveneens te worden ingepolderd. Veel later, in 
1456, is dat pas geschied, het kreeg den naarn van Polder Burghorn. 

Er is nog een oorkonde van 31 Juli 1249 3
), waarbij abt Lubbert Il, aan Diederik, zoon 

van Reynbold van Haarlen1 eenige tienden in leen geeft voor een sorn geld, die hij van 
dezen ontvangen had ten behoeve van het herstellen van dijken "apud Harghan et Scaghen". 
Vermoedelijk heeft deze oorkonde, wat de dijken bij Schagen betreft, eveneens betrekking 
op den Schagerdam. 

B\i Schagen heeft de dijk oorspronkelijk veel verder zuid ,vaarts gelegen dan in 1300. 
Beekn1an heeft dien ouden dijk in het terrein teruggevonden 4

). Volgens z\jn beschrijving 
en teekening heb ik hem ook op de kaart overgenomen, alleen met enkele kleine verschillen. 
'ren eerste laat ik hen1 zuid,vaarts 0111 de Oude Kaag loopen en niet gelijk Beekman, 
noordwaarts. De naan1 Oude Kaag zegt ons dat deze polder eens een buitenland ,vas 5). 

1) t. a. p. blz. 23. 
2) Het argu1nent van de ,vielen aan den Groenencl\ik, dat Beekn1an voor z\in opvatting aanvoert, 

!tikt n1ü niet d,vingend. 
3) V. d. Bergh I No JÇJ6, 
.!) Beek1nan t.a.p. blz. ;J'.2 vlg. 
5) Zie Beekn1an t.a.p. blz. 19 vlg. over de beteekenis van het "·oord "kaag" . 
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Aan de westzijde van de Oude Kaag liggen aan dezen ouden zeedijk de twee terpen de 
Dorpen en aan de oostzijde liggen de Oude Kaaghoogtens. Deze laatste twee terpen heeft 
n1en ook door een dijk verbonden , zuid,vaarts aansluitend aan den ouden zeedijk en ook 
heeft 1nen een dijk gelegd van de Oude Kaaghoogtens westwaarts, tot den ouden zeedijk. 
Zoo werd die geheele hoek dus ingepolderd. Hoe heeft de dijk nu verder westwaarts van 
Schagen geloopen '? Beek1nan vermoedt langs den Haalderweg. Dat is ook zeker eens een 
zeedijk geweest, zooals uit Beek1nans betoog onomstootelijk blijkt 1naar hoogstwaarschijnlijk 
heeft de dijk in een oudere periode toch rechtuit geloopen, naar de plek v,aar bij den een 
of anderen doorbraak later de Schagerwiel is ontstaan. Het, is namelijk duidelijk dat 1nen 
bij den aanleg der dijken, overal v,aar dat pas gaf, rekening heeft gehouden met reeds 
betaande terpen. Ik besprak daar juist hoe bij het bedijken van de OuLle Kaag gebruik is 
gemaakt van de bestaande terpen de Oude Kaaghoogtens (die oorspronkelijk wel anders 
geheeten zullen hebben n1aar later naar de Oude Kaag zijn vernoemd). Verder vergelijke 
rnen bijv. Cornelissenwerf en Tjallewal aan den Boekelaarsdijk, de 1'olke aan den 1'olkerdijk 
enz. Dit is een belangrijk hulpmiddel bij het reconstrueeren van de oude dijken en van 
hun chronologische volgorde. Als rnen van Barsingerhorn afkomt, kon1t n1en eerst aan den 
terp de Witte J>aal en vervolgens aan de Dorpen. De ligging van de Dorpen verklaart ons 
,vaaro1n de dijk daar plotseling een draai naar het noorden rnaakt. Onmiddellijk voorbij de 
Dorpen draait de \Veg ,veer naa.r het westen. Indien 11-1en nu van het begin af aan den 
dijk had gelegd over de terpen de Hoep, 't Hoog en de Bale, hacl n:1en zeker dien zonder­
lingen inspringenden hoek, waarin nu de kerk van Schagen ligt, niet gemaakt, rnaar den 
dijk rechtuit gelegd van de dorpen naar de Hoep en zoo verder. Het is dus wel zeker dat 
de dijk oorspronkelijk zijn westelijke richting heeft gehouden en ongeveer gelegen heeft op 
de plaats van den daar thans nog bestaanden weg. Zoowel den Haalderweg als den weg 
naar de Schagerwiel heb ik dus op de kaart overgenon1en. Oost,vaarts van Schagen, naar 
Barsingerhorn toe, heeft Beekman den dijk met volkomen zekerheid kunnen reconstrueeren. 
Van Barsingerhorn af liep hij tot aan den achterdijk van den Heerenkoog die in 1334 weer 
zeedijk is geworden en in 1844 weer achterdijk van den Groetpolder. 

Behalve de Oude Kaag en het stuk land dat ten noorden begrensd wordt door den 
Haalderweg, heeft n1en nog verscheidene stukken land, ook kagen of buitenlanden Llie 
's zorners drooglagen, bedijkt. Waarschijnlijk is na de Oude Kaag het eerst de Nes gevolgd, 
die aan zijn vooruitstekenden vorm zijn naarn te danken heeft '), vervolgens de Wester­
en Oosterkagen en de polder die ten noorden begrensd wordt door den Haalderweg en 
tenslotte de Neskaag en de Neerkaag. De aan elkaar sluitende zeedijken van deze landen 
vorn1en rnet elkaar een Lleel van den ,Vestfrieschen zeedijk. Ook de Heerenkoog was later 
op de zee heroverd land. Van den zeedijk van den Heerenkoog heb ik in de drooggemaakte 
Wieringermeer overblijfselen teruggevonden 2

). Bij het teekenen van de kaart bleken deze 
een eind verder oostwaarts te liggen dan Beek1nan den dijk had gereconstrueerd. Hetzeltde 
,vas 1net Gawijzend het geval. Ik reconstrueerde dus dit dijksgedeelte eenigszinds anders, . 
wat n1et behoud van de bekende dijkslengten zeer wel n1ogelijk is. Het geval deed zich 
hier voor ,vaarvan Beekman de mogelijkheid ook al voorzag, dat een inspringende hoek 
een uitspringende hoek moest worden. Ook beoosten Gawijzend laat ik den dijk eenigszins 

1) Zie Verda1n, l\Iiddelnederlandsch Handwoordenboek i v. Nes. 
2) Zie boven blz. 19. 

• 
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anders loopen, om de ondiepte Goudzand 1), ,vaar ik enkele scherven vond die nog wel uit 
het begin der 14e eeu,v konden dateeren, er binnen te doen vallen. Het stuk tusschen de 
l\entemeesterssluse en Gawijzend teeken ik rnet scherpe bochten en hoeken om eenigszins 
een voorstelling te geven hoe die dijkresten daar lagen. Die kronkelingen kunnen zeker 
gedeeltelijk te wijten zijn aan het verschuiven van heele strooken dijk na den doorbraak, 
ilnmers, de dijk lag op veengrond, n1aar op zichzelf is de vor111 der oude dijken reeds vaak 
zeer bochtig, zooals rnen aan de dijken in de buurt van schagen en aan vele gedeelten van 
den vVestfrieschen zeedijk zelf nog kan zien. 

Het Velsekern1eer heb ik 1net het dijksgedeelte \Vaar het binnen ligt iets noorderlijker 
geteekend, 01ndat twee diepere plekken in het terrein van resp. 3.50 M en 4 M - A.P. 
wellicht nog overblijfselen zijn van den oorspronkelijken boclen1 van het rneer en in dat 
geval de plek iets juister aangeven. Het verschil met Beekn1ans reconstructie is echter zoo 
gering dat ik deze er niet ter vergelijking naast geteekend heb. Resten van den dijk 
werden door Ir. Schuurrnan op het Ahnersdorperzand teruggevonden, zooals ik in hoofdstuk I 
reeds vermeldde. 

Tusschen het Ahnersdorperzand en Medernblik vermeldt Beekrnan nog n1et een vraag­
teeken het IJvingmeer. \V\i zien hier het terrein dat binnen de l\jn van 4 1-1. diepte ligt, 
zich tot een eindweegs binnen den d\jk uitstrekken. Misschien zal n1en zich zoo ongeveer 
ook den on1vang van dit 1neer 1noeten denken. Volgens een Graaflijk handvest van 1328 
,vas rnen toen reeds van plan een inlaag te leggen "achter Meden1eleke tote zande toe van 
Almairsdorp ende van den zande tote den zeedijc toe" 2

). Men wilde dus blijkbaar de beide 
n1eren buitend\jken. Geen ,vonder, want de dijk n1oet daar in uien tijcl gevaarlijk gelegen 
hebben, op een s1nalle landstrook 1net aan de eene Z\ide het groote Wieringermeer en aan 
de andere de twee kleinere 1neren. Dat deze inlaag werkel\jk gemaakt is blijkt niet, ik 
vermoed dat rnen het plan eenige jaren heeft uitgesteld en toen ineens uitgevoerd n1et 
de groote inlaag van 1334, daarbij het Ahnersdorperzand tevens pr\jsgevend. 

Tenslotte rijst natuurlijk de vraag of n1en over deze heele geschiedenis van landverlies, 
van het op,verpen van terpen, later van dijkaanleg, van opnieu\v terugwijken voor de zee 
en tenslotte van indijken van opgeslibde gronden, niets uit ge~chreven bronnen te weten 
kan kon1en. Verscheidene onderzoekers hebben dit geprobeerd, 111aar alt\jd met heel \Veinig 
resultaat. Uit het oudste cartulariu111 van het Sticht en uit het Fuldasche register kennen 
wij een aantal plaatsnarnen die niet 1neer th nis te brengen Z\in. Zou dit een enkele maal 
al eens verklaard kunnen worden door naa1nsverandering, in verreweg de meeste gevallen 

1) De naan1 van deze zandbank zou op het eerste gezicht doen vennoeden dat \V\Î daar eerder 
Gawijzend, Gousencl of Gouseind 1noesten zoeken. Vindplaats I ,vas vóór de droog1naking eveneens bij 
de visschers bekenu, rnaar onder den naa1n van het J(erkhof. Het 7,ou dan echter onverklaarbaar zijn 
,vaaron1 Ga,vtizend uit een oorkonde bekend ,vas (zie Beek1nan t.a.p. blz. 13) en niet die andere plaats, daar 
vlak bij (de inhoud der oorkonde in aan1nerking nen1end, deze handelt namelijk over een schadeloos­
stelling aan de be,voners, die door uen inlaagdtik hun land verloren). lk geloof dat dit eenvoudig een 
naan1soverdracht is, dat het volk Ga,vijzend langzamerhand verbasterend tot Goudzand, dien naan1 aan 
de zanubank is gaan vastknoopen. De vondst van enkele scherven schtint ,vel op een bewoning van ue 
plaats te duiden, 1naar het behoeft daaron1 nog geen dorp geweest te zijn. Een onuerzoek ,vas on1nogeltik, 
want ten ttide van n1tin onderzoekingen ,vas het daar ter plaat.se nog zóó nat, dat bij eiken steek van 
uen schop in den grond, het gat onmiddelijk ,veer dichtzoog. 

2) Beek111an t. a. p. blz. 25. 
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betreft het zeker plaatsen die door het ,vater verzwolgen zijn. Uit de volgorde ,vaarin die 
plaatsen genoemd wonlen kan 111011 wel eens zeer in het algemeen opmaken dat zij btjv. 
in de buurt van Texel of in de buurt van "\Vieringen gelegen hebben, 111aar on1 aan een 
van onze vindplaatsen, uitgezonderd Gawijzend, een bepaalden naam te verbinden, is vol­
ko1nen onmogelijk. De Vries, dien ijverigen vorscher op het gebied der waterstaatsgeschiedenis 
van Noord-Holland, is het niet mogen gelukken oudere bouwstoffen van beteekenis voor 
de geschiedenis van dit onderwerp in de archieven te vinden, dan uit den t\jd van Floris V. 
Niets is er ,vat in verband gebracht zou kunnen worden 1net tlen ,veg van Paludanus of 
niet den ondergang van de vindplaatsen III, IV, V, VI en VII. 

De berichten omtrent overstroomingen zijn indert\jd nau,vkeurig verzameld in een 
"Bijlage bij het verslag van de staatscomn1issie, benoemd bij K. B. van 20 Maart 1916 met 
opdracht een onderzoek in te stellen 01ntrent de oorzaken van de buitengewoon hooge 
waterstanden enz. enz." Al die kloosterannalen uit de 12e en 13e eeuw spreken slechts 
zeer in het algemeen van groote overstroomingen in Vlaanderen, in Friesland enz. En10 en 
Menko zUn een enkele 1naal ,vel eens gedetailleerder in hun plaatsbepaling ,vaar het het eigen-
1\j ke :Friesland betreft, rnaar over Westfriesland ko111t n1en ook van hen niets te weten. 

De Eg1nonder annalen laten ons ook volkomen in den steek. Uit de dertiende eeu,v 
kon1t een enkel bericht uit een oorkonde tot ons, waaruit, wij \\'erkelijk iets positiefs kunnen 
afleiden, zooals uit het voorgaande gebleken zal z\jn, 111aar verre,veg het rneeste landverlies 
heeft lang voor dien tijd al plaatsgehau. Dat Dirk Burger van Schoorl in z\jn Kroniek van 
Schagen een in den gronu juiste opmerking maakt over den aanleg der terpen is zuiver 
toeval, ook hem heeft geen enkel bericht uit die oude tijden ten dienste gestaan. Maar 
,vaar de historicus niet veruer door kan dringen vindt de archeoloog nog vaak een weg. 
Al z\j het dat die ,veg niet altijd leidt tot kennis van details, uan toch tot een in groote 
trekken juiste voorstelling. 

W. C. BRAA'I'. 

• 
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DIE ARCHÄOLOGIE DES "WIERINGERMEEit". 

EIN BEITRAG ZUR ENTSTEHUNGSGESCHICHTE DER ZUIDERZEE 

Das Wieringern1eer ist ein Teil der Zuiderzee das, der Na111e deutet s1;hon daraufhin, ursprünglich, 
vor den1 eigentlichen Entstehen der Zuiderzee, ein absonderlicher See ge"·esen ist (See ist auf hollän­
disch "meer"). U1n LOOU n. Chr. ungefähr, "'ar dieser See noch 7.ie111li1·h klein. Der Boden des Landes 
ringsu1n bestand grösztenteils aus Torf. Auf die Dauer hat dieser See, durch all!11ähliches abspülen der 
Torfschicht ringsu1n, sich selbst vergröszert uni.l dabei ist. eine Anzahl Dörfer, die 1nehr oi.ler ,veniger 
uahe an den Ufern gelegen waren, eins na1;h i.le1n andern versunken. 

Jetzt, bei der Troekenlegung !.les Wieringern1eer, sind die Reste dieser alten Dörfer ,vieder aufgefunden 
"·orden. An1 Rande des ,ietzigen Polders (bei den Fundplätzen I und III), waren noch sehr deutlil:he 
Bodenspuren von den I-Iäusern erkennbar geblieben und Z\\·ar dadurch, dass Reste der Torfschicht, ge­
rade an den Stellen ,vo ein1nal die Hiiuser gestanden batten, Yon den Funda111entbalken derselben festgehalten 
\Yaren. Besoni.lers von dein Dorfe (Fundpl. 111) waren i.lie Hausgrundrisse teilweise glänzend erhalten 
geblieben, ,vie die Abbildungen \J bis 11 zeigen. Es ,varen viereckige Schwellenbauten, die ein paar 
dl\I in i.len Bollen eingetieft ,varen, genau so wie dieselbPn in Haitl1abn und Oppeln, in Sf'hlesien gefunden 
,vorden sind. Die J(eran1ik i.lieser Funi.lstelle geht bis ungefähr lUUU n. Chr. Sie hesteht vorwiegend ans 
Kugeltöpfen, weiter aus einigen späten, hartgebrannten, Pingsdorfscherben uni.l eine1n einzigen Stück 
1nit sparsa1ner Ver,vendung von gelber, unge1nischter, Bleiglasur. 

Auf Fundplatz I ka1n der Fundamentgraben einer kleinen, steinernen Kin:he ans Licht (Abb. ö un1I 
7, uncl Taf. I und II). Kein einziger der Tnffsteinblöt:ke wurde rnehr an rler ursprünglichen Stelle ge­
funden, sie \varen alle ans dein Fnndan1entgraben weggespült und lagen in üstlicher Richtung zerstreut 
nn1her. Das Profil zeigt deutlil'h ,vie der Boden, genau an i.lPr Stelle \\' O die Maner gestanden hat, i.lurch 
Lleren Seh\vere etwas eingesnnken ist. Dieses Kirchlein \var von einfachst denkbarer Form, ein kleiner, 
viereckiger Bau, ohne Tur1n, Chor oder Apsis. Auf dein I(irchhof, hinter der Kirehe, vvnrden serhs Särge 
aus roten1 Sandstein gefunden (Taf. VII). Von den Hiiusern, die z,veifelsohne von derselben Bauart ge­
\Yesen sein 1nüssen ,vie diejenigen von Fundplatz III, \varen nur noch eine Anzahl, in einer schnurge­
raden Linie liegende, bis zur absolut en For111losigkeit ausgespülte Vertiefungen i1n Boden übrig geblieben, 
die nnr dadurch erkennbar ,varen, das:; kleine Teile von der weggespülten Torfschicht darin stecken 
geblieben ,varen. 

Wahrscheinlich hahen die Hüuser hauptsä1.;hli ch nur eine einzige Reihe gebildet, einen1 \Vege entlang. 
so ,vie jetzt no1;h viele Di",rfer in Nord Holland gebaut ::; ind. In diese111 Falie ,var der \Veg der seiner 
Lage nach hekannte nLekzatergaweg", an dessen Ende, \\·ie wir aus Urknnden ½"issen, das Dorf Ga,v\j­
zend gelegen hat, das in1 Jahre l::l34, als der Deich an die jetzige Stelle zurüi::kverlegt wurde, dein 11eere 
preisgegeben wurde. Das Kirchlein n1it Kirchhof und Hansresten ist also unbedingt als der Re::;t dieses 
Dorfes Gawijzend an 7.U sehen. Von den Dörfern, die 1nehr in der 11itte des heutigen Wieringern1eer­
polders gelegen haben, sind die I-liiuser zusa111en 111it der ganzen Torfschil:ht restlos verschwunden. 
l)esto interessanter aber ,varen die Kera1nis1.;hen Reste, die dort aus einer erheblichen Anzahl von 
Brunnen zutage gefördert wurden. 

Noch eine v,ichtige Frage konnte 1nit IIilfe der Funde i111 Wieringern1eer gelöst ,verden, nä1nl. i.lie 
Frage nach den ältesten De1ehen in N ord-Holland. Gegen Ende des aehtzehnten J ahrhunderts hatte ein 
gewisser FJerr Palndanus aus • .\lk111aar in1 Wieringe!'\Yaard e1n en \~'eg oder eine Maner festgestellt, der 
naeh seiner l(arte und Beschreil.Jung, atH.: h hier anf der l(arte eingetragen ,vorden ist. Vur einigen Jahren 
!Jat Dr. Belonje aus Alkmaar diesen \Veg des Paludanus ,vieder entdel'kt, in glei 1.;her Zeit abPr aurh 
eine ühnliche Erscheinnng, etwas nördlieher festgestellt. Eine kleine Probegrabung zeigte, dass ,va:; 
Paludanus für einen vVeg angesehen hatte, ,;icher kein \Veg ,var; aber eine entgültige Deutung dieser 
Ers~heinung ,var da1nals nicht 1nöglich. \Vohl ,vurde anffallend viel Seetang gefunden. Unser Fnndplat,1 II 
hat jetzt in dieser AngelegE'nheit J(larheit gebracht. Lange, gerade Streifen fest zusa1111nengepressten 
Torfgrundes lagen da in dein Lehn1boden, von Zeit zu Zeit ganz unregel1näszich auslaufend. und dann 
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wieder et\vas \veiter anfangentl und sich 111eistens in eine andere Richtung fortsetzentl. Z\veifelsohne 
haben wir in diesen1 Fundplatze II, so\vohl als in dem Weg des Palutlanus, die Überbleibsel alter Dei<·he 
zu erkennen. Der t:leetang ist in dieser Hinsicht ganz bezeichnend, \veil die 1nittelalterlichen Deiche 
bekauntlieh i1nn1er an der Aussenseite mit einer Verstärkung aus zusan1n1engepackten1, getroekneten1 
Seetang versehen \varen. 

Nun ist das Land in1 Norden von Nord Holland nicht vurn \Vieringer1neer verschlungen, sondern 
dureh die Gewässer des Nordsees überströ1nt \Vorden. In der zweiten Hiilft e ties neunten Jahrhunderts 
schei11t das Land nördlich vo111 nördli!'hsten Deieh aufgegeben zu sein, (\enn unn1ittelbar ausserhalb 
dieses Deiches fintlet 111an als jüngste IO::eran1ik Seherhen des frühen, noch ni<;ht besonders hartgebrannten, 
Pingsdorfer Typus. Ganz ii!Jnliche Scherben sind ebenfalls in den Terpen ringsum ::lehagen vertreten 1111d 
z,var als ülteste kera1nische Gattung. Diese \Vestfriesischen Terpen sind in1 Gegensatz zu den Terpen 
der heutigen Provinz Friesland nicht alln1ühlich angesrhüttet \Vorden, f\Onclern auf ein1nal, und z\var 
wie gesagt in1 neunten Jahrhundert, zur entgültigen Hühe aufge\vorfen. Es ist dieselbe Zeit ,vo die 
ostfriesischen Terpen iln allgen1ei11en ihre letzte und ansehnlichste Erhöhu11g bekon1n1en haben. Schon 
wieder ein Be\\•eis dafür, dass in1 neunten Jahrhundert die positive Niveauveränderung unseres Küsten­
landes anfing gefährliche Überschwemmungen zn verursachen. 

Aber die Zeit des Terpensystems ,var zu Ende. Von et,va 90U bis etv,a lUOO n. Chr. sehen ,Yir 
unsern Fundplatz III ,vieder auf ebener Ertle liegen, gerade in1 Übersch,ve1nmungsgebiet vo11 u11gefähr 
fünfzig Jahren vorher, gesichert durch tien ältesten (nördlichsten) Dei•·h. U111 Jas Jahr 1000 bricht 
die Chronologie der Seherbenfunde ab, der Deich rnusz aufgegehen u11d ,veiter zurüek durc;h den " Weg 
des Paludanus" ersetzt ,vorden sein. In einer späteren Periode ist rnan dann noch ,veiter zurüekge,vichen, 
bis auf der Hühe von t-iehagen. Dann erst fängt 1nan an durch Einpolderung einen Teil des verlorenen 
Gebietes Stück für Stüek ,vieder zurück zu gewinnen nnd uni etwa l :2,)0 ist ganz \Vest Friesland vou 
einetn Deiche tnngeben. In1 Norden, gegen den ::leehnsen De Zijpe, bleibt dann der Zustand Jahrhunder­
telang konstant aber in1 Ü:,ten ,vurde noeh an de111 Wieringern1eer, das sir·h inz,vischen erheblich vergröszert 
hat, ein grosze,; ::ltück Land eingebüst. In 13,l-! ,vird der Deich Yon 11ecle1nblik bi,; Barsingerhorn u111 
eine ganze Streeke zuriickverlegt. \Vie ,vir oben gesehen hallen wurde dabei u. a. das Dorf Gawijzend 
preisgege ben. 

-VVas nun die IO::era11ük aus dein Wieringern1eer betrifft, diese fängt an, \vie wir gesehen haben 111it 
den1 Pingsdorfer typus (Gefässe dieser Gattung tindet n1a11 auf allen Fundplätzen als die älteste \Vare) 
und der jüngste Fundplatz (~o VI) n1uss ,vohl längflre Zeit vor 1:100, spätestens 11111 et,va 1250 unter­
gegang·en sein. Di.i verschiedenen anderen Gattungen mittelalterliuher Ware, jünger als die Pi11gsdorfer 
WarA, drängen sich also z,vischen etwa 1000 und et,va 1250 zusan1111en. 

Innerhalb dieses Zeit1au1nes YOl1 rund 200 Jahren ist also eine Anzahl Fundplätze zu datieren, 
von denen der eine länger fortbestanden hat aliS der andere. Letzteres ist nü1nlich aus tlen1 Un1stande 
ab zu leiten, dass wir auf diejenigen Fundplätze die länger fortbestanden haben, neben den vo11 den 
älteren Fundplätzen beka11nte11 keran1is<·hen For1nen, neut' Forn1t'n auftauche11 sehen und so künne11 ,vir 
auf sichrren1 Cl-runde chronologische Unterschiede feststellen, ,vu bisher die Chronologie der n1ittelalter­
liehen Kera1nik itn allge1neinen nnr auf stylistisL:he l\Ierkrnale beruhte. Au c;h 111usz n1a11 aus den 
Funden in1 Wieringer1neer schliessen, dass die Anfänge der Glasurteehnik, :;iPh kennzeichnend dureh 
noch sehr sparsan1e Ver,vendung von Bleiglasur, znsan1111enfallen 1nit clen1 aufhören der Pingsdorfer 
Ware, also un1 1 OCHJ n. Chr. Zu de1nselben Ergebnis \Var schon Abbé Cochet gekon1men. 

Sehr interessant ist tlie hier zn Lande äusserst seltene, aber auf Fundplatz VI sehr stark vertretene 
grünglasierte Ware, wovon 1nan die genauen Analogien tindet in Frankreich, in lle de France und dort 
z,var von1 1 :2tcn bis zun1 1 ;jlen Jahrhundert da tiert. 

Was schliesslic;h die auf Fundplatz I gefundenen Steinsärge betrilt't, glau!Je ich, dass schon Von Quast 
(Bonn. Jahr!J. 50) diese Gattung richtig ge,vürdigt hat, dass dieselben nün1lich in das 1:2te und 13te Jahr­
hundert anzusetzen sind und von1 :Nlittelrhein sta1111nen und Z\Var wie rnir vorko1nmt, aus Küln. 

W. C. B. 

--
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UIT MUSEUMBEZIT EN NIEUWE AANWINST 

DE VAAS VAN DEN ST ADI-IOUDER. 

ZCIDIT • .\LISCHE A1IPI-IORA UIT HE'r MlTSI~lJi'l'l 'rl~ LEIDEN 1
). 

De vaas in q uaestie (tigg. 20-22) 2) hoog 
M. 0,97, verdient ten volle de eereplaats die zij 
in de afdeeling der ver\vante stukken inneemt: 
waarschijnlijk 1nogen wij in haar ook ,vel het 
n1ooiste specin1en zien van de groep, ,vaartoe 
zij behoort. 

De cunservatiP is beter dan de woorden in 
den catalogus 3) zouden doen vern1oeden: \Vel 
is \Vaar is zij geheel gebroken geweest, 111aar 
verloren gegaan en in gips gerestaureerd is 
eigenlijk alleen een stuk van de achterzijde 
van den voet, verder zijn alleen de randen 

1) Aan de Directie van het Museun1 , in het Lijzonder 
Dr. Ilol,verda en Mejuffrou,v Brants, spreek ik b\j 
dezen 1nijn hartel\jken <lank uit voor het verlof tot 
publi<:atie en het verschatl'en der photo's en teekening. 

~) lnv .. .\.Ml\! 1°; Cat. Vaze11 Grieken!. en It. (1905) 
XXI, g, 41 (p. 1 ~O en volgg.). Uorspronkel\jk in de 
Bibliotheek van het Vaticaan, ,vaar 8tephani [Co1npte­
rendu Petersburg 18ö8, löö) haar nog ten onrechte 
plaatst, ,vant eind 17e eeu,v ,vas zij reeds (onbe­
kenll hoe) in de coli. Fred. graaf de 'Thorns te den 
Haag, lil.ter in het <"abinet van den Stadhouder (,vaar 
hij zijn grootsten r0Pn1 kreeg); in den frans<:hen tijd 
naar Parijs geLravht (Bibliothèque nationale), k,va1n 
zij in 1815 naar An1sterdam, "·aar z\j in 18!U zi ch 
in den ka1ner van den Dire0teur van de Aeadenlie 
van l~eel<lende J(nnsten, de Heer Apostool, bevond. 
Na diens llood k,va1n z\i 1-lei 18!! naar Leiden. ·vgl. 
hierover l\fillin-l{einach t.a.p. en Rev. d'Ethnogra­
phie VI!l (18tl0) ,l~:.l en volgg. 

B) En van l\lillin: Peint. de ,·ases I, ::lï , ~ (,,il était 
brisé en 1nille pièces; les t:on,;ervateurs [de la Bibi. 
nat.] l'ont fait restaurer.") 

Ondh. llfeded.; ~- R. 

• 

van de breuken hier on daar bijgewerkt, rnaar 
essentieele dingen ontbreken nergens, zooals 
de glans van de oppervlakte en tle aanwezig­
heid van relieflijnen en kringen van het draaien 
bewijst. Onzekerheid heerscht alleen aangaande 
een gedeelte achter de 111atronale figuur (onder 
het oor van de vaasJ: een stuk van het orna-
111ent kan hier gerestaureerd zijn, L1e voegen 
zijn er echter zoo tlicht gesmeerd dat ik ook 
na nauwkeurig onderzoek ter plaatse geen 
zekerheid kan geven. Verdere opmerkingen 
over de conservatie zullen in de hier volgende 
besclti·ijving ,vorden ingelascht. 

De vaas rust op een klokvormige voet, ge­
heel zwart, zonder een spoor van oen witte 
rank, zooals die bij apulische amphoren er vaak 
orn heen loopt 1); zooals gezegü is zij gedeel­
telijk (van achteren) gerestaureerd, evenals het 
onderste, z,varte gedeelte van den IJuik (voor 
en achterJ. De voorstellingen worden beneden 
afgesloten door een gecotnpliceerden rnreantler, 
vier rnaal door een "schaaklJord" onderbroken 2): 
deze liggen aan de uiteinden van den diago­
naal in het vlak door de ooren van de vaas, 
en dengene die daar loodrecht op staat. De 
voorz\jde wordt ingenon1en (1oor de scène van 
een gevecht. De ruirnte ,vaar dit zich afspeelt 
is geheel ideaal gedacht; grond is nergens aan-

1) Zie btiv. <le vaas niet l\ledea Uanosa-Münc·hen 
810: Pfnhl l\lal. Z. III, fig. ï95. 

2) Dit n1otief is geheel antiek, behoudens enkele 
randen langs breuken. 

9 
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gegeven IJehalve onder Jen neerstortenden 
krijgsn1an, ,vaar een zeer picturaal uitgevoerde, 

geaccidenteerde rotsgrond is geschilderd 1
). De 

1) Als geheel beschou,vd is ook cleze voorstelling, 
behoudens de breuken, intac.:t. (}erestaureerd is alleen 
de r. knie van den ineenzinkenden heil! en een stukje 
grond 1. on beneden daarvan. Verder kan 1nen, be-

1., aanvallende, held draagt een pantser over 
een chi ton; daarboven Pen 111antel door een 
bruine knop uij elkaar gehouden. Het pantser 
is in opaq ue wit geschilderd en n1et bruin ge-
111odelleerd: het schild, sterk verkort in per­
spectief, rnet (+orgoneion cle fal'e en relief, 
eveneen~ wit, en binnen door bruine arceering 
gemodelleerd: de rand vertoond het bekende 
golfn1otief. Verder draagt hij ,vitte scheenplaten, 
en een heln1 met lange veer (C.q . vee ren) en 
oen rooJe helm bos 1

). HU slingert ePn lans tegen 
een anderen krijgsman, die gewond door een 
tweede lans onder in de hals, juist boven het 
harnas, op zijn r. knie neerzinkt, terwijl hij 
in de r. hand een derde lans houdt, ,vaarYan 
de punt, naar hen1 toe gericht, 1net bloed ge­
kleunl is 2); het achterstuk, tegen den grond 
geleund, breekt. Zijn bewapening is analoog 
aan die van zijn tegenstander, alleen heeft hij 
geen 111antel en is zijn hel!n van andere vorrn 
(met ,vangstukken) en zonder veeren; zijn 
schild draagt als wapen een titer. Deze figuur 
heeft den ceran1ograaf, blijkens enkele repen­
tirs, n1oeilijkheden veroorzaakt. De teenen van 
den rechter voet, die in perspectief 1nidden 
onder den chiton uitko1nen, ,varen oorspronke-

halve de reliefl~jnen en de glanzende verf, overal de 
ringen door het draaien van de vaas veroorzaakt, 
volgen; bedekt "'orden z~j alleen door de nader te 
besehrljven opaque schildering. 

1) Hiervan is, langs een breuk, oen stukje gere­
staureerd: eenigo restauratie aan deze figuur. Deze 
veeren zUn, in Zuid-Italie, ook b\i ho1nerische helden 
geen ui tzondering; de schilder volgde eenvoudig de 
nationale traditie. Zoov,el oostelijk van de Apennijnen 
[vaas Patroclus Canosa-Napels 3:.lG4 Borb. Heyd. 
(Roscher s.v. Patroclus col. 1709/10); phlyakenvaas 
Ares on Hephaest us Bari-Londen (Bieber Theater­
denkn1. fig. 126)] als ,vestelijk [vaas I-Ierc.:ules furens 
van ,\ssteas Paestun1 - 1-Iadrid (Bieber fig. ltJ7 /8)] 
ko1nen zij voor. 

2) Of dit kon1t, doordat h~i hen1 uit een ,vonde 
getrokken heeft, of doordat de bloedspatten uit de 
andere ,vond hier eenvoudig over hun geteekond 
zijn is niet zeker te zeggen. IIet eerste lijkt 111ij 
,vaarschljnlüker vgl. beneden p. 63 noot 1. Geen ::tndere 
rest. dan de boven genoen1de. 

• 

• 
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lijk lager geplaatst, en de chiton op de 1. heup 
,vas eerst verder naar r. en naar beneden. 
Boven hen1 bevindt zich een lang gedrapeerde 
vrou,v 1) met ontbloote r. borst, die in ,van­
hoop de handen in het haar slaat en naar r. 
snelt, ,vaardoor haar gewaad bol opwaait; een 
sha,vlachtige n1antel hangt over haar 1. schouder, 
de naakte deelen zijn ,vit geschilderd. Naast 
haar ziet rnen Hermes ~) (hooge laarzen; staf; 
witte petasus in perspectief) ideaal zittend 
naar 1. gericht; zijn torso is n1et opaq ue goud­
bruin geschilderd en vrij sterk ge1nodelleerd: 
een eenvoudige draperie bedekt heupen en 
knieen, en hangt over den 1. schouder. Zijn 
blik is gericht op een voor hern aan een boorn 
(stam 1net één takje groen) opgehangen een• 
voudige Vl'eegschaal 3), waarvan de r. schaal 
(aan de zijde van Jen vallenden held) sterk 
doorslaat. Op elke schaal bevond zich een -x,~p; 
die boven den aanvallenden krijgsman in jui­
chende houding, de ander wanhopig. l~echts 
van de weegschaal staat in kahne, waardige 
houding een lang gedrapeerde n1atronale figu ur4

) 

die, behalve den peplos, een sluier over hoofd 
en schouders draagt, ,velke n1et een diadeen1 ' 
op het haar is bevestigd. De r. hand grijpt 
deze sluier rnet het llekende begroetingsgebaar; 
de 1. hand is naar beneden gericht en ,vijst 
klaarlllijkelijk naar den aanvallenden krijgs-

1) Deze figuur is geheel antiek. 
~) Een gedeelte van den 1. voet is oversthilderd: 

van het lloven lic:haan1 zUn hier en daar randen van 
breuken bügewerkt, 111aar niets essentieels. 

ll) Geheel antiek; enkele l.Jreuken loopen er door 
heen. De x.)/pe, \\'aren oorspronkelük in ,vit OJI ue 
z,varte verf gesehilderu: hun kleur is nu veru,venen 
en hun aan,vezigl1eid Yerraadt zil'h alleen door een 
doffe verkleuring aan de opper\·lakte ten gevolge van 
het niet inv,erken van het vuur b~j het uefinitieve 
\.Jakken van de vaas. Zelf::; aan het origineel zUn z~i 
slec:h ts 1net n1oeite te ondersc:heiden. 

4) Ook ueze figuur geheel antiek. 1naar zti is degene 
die verreweg het 1neeste geleden heeft. IJ,vars over 
het lic:haan1, parallel 1net een vlak boven de 1. ar111, 
loopt een gerestaureerde breuk, evenals een n1inder 
belangr~jke over het 1. been met een boog naar beneden. 

Oudh. Meded., N. ll. 

n1an. Bij haar, evenals bij de andere vrou,v, 
zijn de niet bekleerle lichaa1nsdeelen wit ge­
schilderd. 

Fig. 21. 

De achterzijde van de vaas bevat een unieke 
voorstelling. Men vindt daar twee pappos1-

1J* 
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lenen 1
), die zich naar het 1nidclen der voor- voorkant bewegen. Beide dragen zij een Eros; 

_.J 

Fig. 22 . 

stelling schijnbaar vau het gevecht op den 

1) Beide figuren, behoudens breuken, geheel antiek: 
van <len 1. papposileen Z\jn alleen de bei<le enkels 
gerestaureerd. 

de 1. heft een brandende fakkel op, terwijl zijn 
andere hand tegen het hoofd van den pappo­
sileen gelegd is en zijn oor plat drukt (typisch 
realistisch trekje); de 1nantel van den sileen 
is "caelum"-achtig opgeblazen: de recht.er sileen 
draagt de fakkel zelf, terwijl de 1<:ros op zijn 
schouder een pijl afschiet 1). Boven beide figuren 
is een cirkeivormig vulornan1ent met chevrons 
versierd. 

Het ornan1ent dat onder de ooren van de 
vaas de voorstellingen scheidt 2) heeft ondanks 
zijn rijke afwerking 1net perspectivische spi­
ralen en bloemen in polychrome uitvoering, 
duidelijk het oude lineaire schen1a van de uit 
onderling verbonden spiralen ontstane rank 
bewaard. Alleen is het verticaal geplaatst, op­
stijgend uit een roset van acanthoïde bladeren 
boven eenzijdig niet een losse pal111et bekroond, 
en, naar italischen smaak, in vegetabielen zin 
opgevat. Hetzelfde vegetabiele elen1ent treffen 
,vij ook in het fries op de voorzijde van den 
schouder met een vechtenden stier en een ge­
vleugelde griffioen aan . De stier is geheel na­
tuurlijk, en zeer goed geteekend; 1naar de 
griffioen heeft een staart, ,vaarvan het uiteinde 
door voluten 111et hoekvulling gevormd ,vordt. De 
achterzijde heeft slechts een 1notief van pal­
n1etten 3

). De voorzüde van de hals die door een 
ribbeltje van den schouder is gescheiden, draagt 
een vrou ,v die 111et een fakkel in de r., en een cista 
in de 1. hancl zich naar 1. be,veegt: haar draperie 
toont nog duidel\jk invloeden van de 5e eeu,v. 
Aan weerskanten van haar s teekt een gekro1nd 

1) Deze Ero:; gelijkt sterk op een dergelijke figuur 
op de apulische vaas Berlijn 3:2=->7 F (hu\velijk IIeracles 
en Megara), afgebeeld Robert Axchüol. I{er1nen fig. ~î8 
en Reiehhold: ::,kizzenbnch fig. 6 (d e geheele Yoorkanl 
van de vaas Dau1neister Denk 111. I s.v. llebe fig. 
700). 

:l) dat a1.: hter den vallen<len held is geheel antiek, 
het andere 1nisschien van Loven gerestaureerd (zie 
hiervoor). 

3) Versiering schouder geheel anti ek behalve kleine 
restauraties op breuken. 

1 

• 
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twijgje omhoog. Als pendant vindt 111011 op de 
achterzijde een tweede vrOll\V, eveneens naar 
1. gewend, die, in praxitelische kleecling ge­
huld, een patera boven een altaar houdt. De 
1nond van het stuk biedt geen bijzonderheden; 
de ooren zijn lang en in verhouding dun, 
weinig gebogen en 1net een schroefvor111ige 
canneleering versierd 1

). 

De verklaring vraagt thans onze aandacht 2). 

Die Yan de voorzijde biedt in haar alge1neenen 
aard geen n1oeil\jkheden. Wij zien een 111ono­
machie van t,vee helden voor ons, blijkbaar 
aan het epos ontleend. Over hun lot ,vordt 
door het gedrag van de weegschaal beslist: 
de weging zelf geschiedt door Her1nes: de 
vrOU\V rechts uit haar wanhoop over den af­
loop; de andere een gematigde tevredenheid. 

T,vee n1aal kon1t in de Ilias het wE'gen van 
zielen voor; VIII, 6!::l en XXII, aio. De eerste 
111aal wordt het lot tusschen Cirieken en Tro­
janen in het algen1een beslist: deze passage 
kan dus niet bedoeld zijn, daar n1en zonder 
gewrongenheden <le beide vrou,ven dan niet 
in de interpretatie kan betrekken. XXII, 810 
gaat het 0111 Achilles en Rector. Dit, zou zeE'r 
plausibel zijn; de vrou,v boven Achilles (over­
\Vinnaar) is dan Thetis, die boven Rector 
Recabe, die ook elllers in de kunst niet als 
oud gekarakteriseerd wordt 3). Een bez,vaar is 
echter wel, dat Rermes het wegen uitvoert, 

1) Hal:,, 111011d en ooren zUn, hoe,vel hier en daar 
gebroken, antiek. Ilun aspect is Pen ,veinig anders 
dan dat van buik en voet, ,vat aan een iets nlinder 
intens bakken geweten kan ,vorden. 

:l) Vooropge"teld zij, dat ik, ook na nau,vkeurig 
onderzoek, geen ,;poor van na1nen (bijv. in ,vit op­
geschilderd en afgevallen, evenals de J<.qpëa-) heb 
kunnen vinden. 

3) Zie Roseher Myth. Lex. s.v. Hekahe 1883, -!:i 
en vlgg. en in het alg. Ann. Inst. 187:l, 1 ~8ss. ln 
c.le cera1niek van Zuid-Italië zou dit et:hter opvallen, 
c.laar c.leze, juist in den ttiu van onze vaas, gaarne 
ouc.le rnenscl1en afbeeldt ,vegens het effe<:t van c.le 
,vitte kleur c.ler haren op den donkeren achtergrond. 
Zie hijv. c.le vaas 111et c.le Perzen C'anosa - Napels 
8:23:3 Borb. Hoyc.l. (1Ju1·ati Cer. gr. lI fig. 8~8) . 

terwijl Ho1nerus uitdrukkelijk Zeus ver1nelrlt 1
). 

Dit treft te n1eer, orndat er een heele groep 
van afbeeldingen is, \Vaar Rer1nes de ,veger 
is, ter,vijl op een er van de nan1en er IJ\i ge­
schreven zijn, nl. Achilles en Me1nnon ~). Roe­
\Vel de argutnentatie op deze groep gebaseerd 
niet zeer sterk is, n1een ik toch dat. er geen 
reden is 0111 van de algemeen aan vaarde inter­
pretatie af te" ijken en niet Achilles en ifernnon 
te herkennen, en in de beidr vrou,ven de 
1noeders, resp. 'l'hetis en Eos. De vaas is üan 
dus een illustratie, en op haar gebied de "'aarde­
volste 3), bij het verloren epos van Arctin us 

1) Uok de te,·hnist.:he c.létail,; ,,til het geve<.:ht \\'illen 
niet geheel passen. Het valt op, c.lat de r. krtjgi,nnan 
door driP lan,;en geveld ,vordt. Een ho1nerisch heil] 
heeft er als regel t,vee bli zieh. ÎVi>l geeft llias XXII, 
:lïf.i s. Athena aan A('hilles do lans terug, ,v,1ar111ede 
hij ge\\'Orpen heeft en gen1ist, 111aar dat blijft t,vee 
in totaal. liier op de vaas echter heeft .Me11111on 
(bltikens Dictys Cretensis rv, f:il de lans van zijn eerstA:1 
tegenstander Aia:-; uit de \\'onc.le getrokken (even­
eens een bekrnc.l epü;ch 1notief.) Dat Dictys, é(•n van 
de bronnen voor de Jlionpersis, hiL•r ge<.:iteerd 1nag 
,vorden, bl\jkt uit ,vat boven nog volgt; dat de Jan:; niet 
van 1fe1nnon zelf is hltikt uit haar richting (Üverber·k 
Arch. Zeit. 18:il, :3Gf:i i:-; hierin 1ninder juist). Up111er­
king verdient nog, c.lat bij Ho1n. niet blijkt ,vaaro111 
of door ,viens toedoen de schaal doorslaat. Zeus, 
evenals Hern1es, heeft sle,·hts te ,·on,;tateeren ,vat rle 
aln1achtige ]')foira best hikt. \Tgl. overigens Rev. an·héol. 
184-!, üól, ,vaar de '\\ïtte op rlon1. steunt, hoe,vel 
h\i 1fe1nnun herkent. 

:l) Eig. staat er Evas, ;:oun van Eos; vgl. Hos,·her 
s.v. r. Ens l:lö3, lil :;,;.: 1:270, :i1; ss.; r.;:eren 11-!3, 
;~ s;:;.; 1Ie111nun :lfiï 4, ü:l ss.; Psyche 32~4, ;, l ss. 
'.lfeerdere 111alen ,vordt in deze pas::;ages kerostasie 
i.p.v. psycho::;tasie gezegc.l. lJo na111e11 staan op een 
laat -ie eeu,vsche etruscisrhe spiegel (afgeb. in Ro­
>:when 1,. v. Keren 1. !.; overigens 111inder\vaardige af­
beelding); n1e11 zou gaarne een betere trad il ie heb hen, 
1naar c>r is geen reden tot twijfel. Op c.le anc.ler;, 
111011u1ne1lten kon1en de nan1en niet voor; gedeci­
deerde aanwUzingen orn Me111nun te herkennen zün 
er ook niet. behalve clan de spiegel. 

:1) In de oudere litteratuur speelt "Ie \Ta,;e Ju 

Stathouder'' steeds ;,en belangr\jkc> rol, zie bijv. D. 
Raoul-Roi:hette: ]')lunu1nenti inédits p. 10:Z, a. 
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van Milete, de Aethiopis. Deze verklaring geeft 
slechts tot eenige optnerkingen aanleiding. Men 
zou misschien, evenals in ton1ba dell' Orco te 
'l'arquinia 1), :tvfernnon als oosterling gekarakte· 
riseerd ver\vachten. Dit is op de n1onu1nenten 
echter uitzondering"), en voor de gelden<ie op­
vatting spreekt, dat zijn wapenrusting, evenals 
clie van Achilles, op de vaas als een blizonder 
,verk geaccentueerd is; dit ko111t 111et de litte­
raire traditie overeen, im111en; Hephaestus had 
beide gen1aakt J). Verder valt het op, dat I~os 
in geen enkel opzicht gekarakteriseerd is. Dit 
feit zou beter bij Hekabe passen, te n1eer ,vaar 
'rhetis ,vel degelük den indruk van een godin 
,vekt. Een verklaring hiervoor weet ik niet te 
geven; het is een der kleine bezwaren ,vaar· 
over men, bij ,velke interpretatie van dit stuk 
ook 4), rnoet heenstappen. A 1 naar mate rnen 
het een z,vaarder laat ,vegen dan het ander, 
kan 111en zijn keuze bepalen. Het is ten slotte 
ook 1nogelij k, dat de ceramograaf heelen1aal 
gPen bepaalde episotle op het, oog had, n1aar 
eenvoudig bekende epische rnotieven vereenigd 
heeft, al rnoet ik erkennen 1iat ik deze opvat­
ting als de minst bevredigende beschou,v· 
Daarvoor vind ik de con1 binatie Thetis:;) -
Achilles te goed gekarakteriseerd. 

1) Weege Etr. 1fal. pl. liJ. 

:l) Zie Rosi;her s. v. l\Ie1nnon col. 2672, t:iJ ss. 
8) Achilles: 11. .S:.\'ll[; ;1l en1non vgl. Christ: Gr. 

Lit. (Handb 1,Y. 1füller) 16, \-J7, en Verg. Aen. X, 
388 s. 

J) l\1eu ;,:ou nog aan Patroclus en Sarpedon (ll. 
XV 1) of eenige andere beroe1nde n101101nai:hie kun­
nen denken, 1naar Llan rijzen er telkens ook andere 
bez,Yaren. ·voor de beteekenis Lier psychostasie ver­
,vijs ik nog naar !Jet recente artikel van Prof. Pkard 
Rev. ar,·h. 11128. 

G) Dat deze figuur I-Iera zou 7-\in, zooals de Cat. 
1903 aan geeft, kan ik niet inzien; de verbinding 
n1et den held beneden, en de re,-;pon,-;ie niet de Yron,v 
reehts is te duidelijk, Jan Llat n1 en haar kan isoleeren 
of 1net Hern1es verbinden. 11en zal van Thetis geen 
uitbundige vreugde verwai;hten; ztj wi st ,vat haar 

• zoon binnenkurt. ,vachtte. Fijn is Lle berustende, zelfs 
,vee1noedige aanvaarding van het lot uitgedrukt. 

[O. M. 

Hoe dit ook zij, ik zie 1) geen kans een be­
vredigende interpretatie te geven van de achter­
zijde, noch buiten, noch in verband rnet de 
voorzijde. De verbinding papposilenen en Eroten 
is begrtjpeltjk genoeg, rnaar wat de combinatie 
der n1otieven ephedrismos en la1npadodromie, 
nog gecompliceerd n1et dat (op zich zelf zeer 
gewone) van de pUlenschietende l~ros beteekent, 
en \vat het speciaal hier te 111aken heeft, moet 
ik aan anderen 111e~ 1neer inzicht overlaten 2). 

Het is zeer \vaarschtjnltjk dat wij hier 1net 
een gegeven van het tooneel te doen hebben, 
,vaar de papposileen ~) tehuis behoort, n1aar het­
zelfde kan niet van de voorz~ide gezegd ,vor­
den; hoogstens zou n1en hier met een recita­
tief van het epos rekening kunnen houden, 
,vaartegen de boven (p. 60 noot 1) geciteerde 
apulische phlyakenvaas rnet parodie van een 
dergelijke scène ,vel geen bez,vaar zal vorrnen. 
"\Vel kan 1nen zeggen dat bier een dionysisch 
elen1ent aanwezig is. Daarentegen sch\jnt in 
de offerscène op de hals De1neter een rol te 
spelen, ,vegens cista en fakkel 4

), zoodat ook hier 
verschillende elementen door elkaar loopen 5). 

1) Evenn1i11 als 1nijn voorgangers (zie 1Iillin -
Rein. 1. 1.). 

~) A.an GerharLl: A.kad. Ahh. I p. 350 (pl. 12, !:!) 

zal 1nen ,vel ,veinig houva,-;t 1nuer hebben; evenn1in 
zal rnen. n1et anderen (,\nn. Inst. 1817, 220, in aan­
sluiting aan \Veli;ker: .Aesehyl. Trilogie p. :l!:10) ,villen 
verdedigen dat IV\Î hier een parodie van de voorzijde 
hebben. 

:-l) Zie Rosi;her Myth. Lex. ,-,, v. Satyros, uaar ,velk 
artikel ik in het algen1een verv,ijs. Onze vaas spei;iaal 
is een aanvnlling op col. J87, 4 :;s. (,,Den alten Kahl· 
kopf in der l\1ehrzahl auf späteren unteritalischen 
Gefii.ssen gefunden zu hahen kann ich 1nicli nicht 
erinuern''), 1nis,-,i;hien geïnspireerd op Ann. Inst. 1877, 
:2:lS, 5, ,vaar Furt,vängler on;,:e beide figuren als 
verdubbeling van één Yerklaart), vgl. nog 485, J:l 
ss.; 484, 5-! ss. 

J) Vgl. Stengel: Grierh. Kultusaltert. 2 (= r,v. 
1Iüllers Hdb. V, 8) J4; 88; 1 lil; 163. De fakkelloop 
is echter aan andere goden gew\jd, zie il.Jid. 205, 5 
en v. B.oorn l\leded. Ned. I-Iist. Inst. Ho1ne l\7 (1924) 
7 vlgg. 

5) Over Dionysus en De1neter in Ca1npanie vgl. 

--

--
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Het fries 111et de vechtende dieren lijkt n1ij 
hier 1) geen bepaalde beteekenis te hebben, 
111aar zuiver decoratief te zijn; het bewijst, 
n1et vele andere dingen, het voortbestaan van 
oud-ionische motieven, die n1en ook in Zui1l­
I{uslan<l aan kan treffen, terwijl beide spheren 
,vellicht weer op elkaar he!Jben ingewerkt. 

Zooals van ieder 1nonu1nent, 1noeten wij ook 
hier trachten rlatnn1 en 1.1taats Vli1i oors1Jrong 

vast te stellen. vVat het eerste betreft kunnen 
w\j constateeren dat de ornan1entiek duidelijk 
onder invloed staat van die der groote apuli­
sche amphoren, ,vaarvan n1en de dateering 
330/300 kan plaatsen 2J. Daar z\j dichter bij 
die der latere dan der vroegere uit die serie 
staat, komen wij ongeveer op 310 1300. De 
resten van vij fde-eeu wsche motieven, die wij 
aantroffen zijn dus eenvoudig archaïsmen, die 
in !talie geen verbazing kunnen ,vekken. 

Vergeltjking 1net andere stukken, die ons 
tevens aan de localiseering zullen helpen, zullen 
deze <lateering bevestigen. Onze vaas !Jehoort 
na1nelijk tot de volgende groep: 

1) Berlijn Antiq. 3023 F; prov. C111nae; Mon. 
Line. XXII (1913) pl. 98 = Ducati Cer. gr. II, 
fig. 335/6; Ann. lnst. 1873, pl. I, K = I{ei­
nach R. V. 12, 330, 3 en Baun1. Denkn1. I 
s. v. Ixion fig. 821 = l{oscher Lex. s. v. Ixion 
col. 769/70. Hoog M. 0,557. Voorz.: straf van 

Peterson: Cnlts of Can1pa11ia (An1. Acad. Jîo1ne 1919). 
Dat onze vaas 1·a111paansch is ,vurdt zoo dai.lelijk 
besproken. 

1) De gevallen in n1~jn diss. (Viel Orphil' influence ... 
exist '?) p. :21 z\in anders. Dat het oen a. h. ,v. syn1-
bolisch0 herhaling ,,111 het gove1·ht zou zijn, zuoals 
Ann. Inst. 18:l9, 281 -''Ordt aangeno111en. Hikt ,veinig 
waarsc;hijnlijk : eeri.ler zou 111011 ook hier, als n1en wil, 
een dionysisch elen1ent kunnen zien (vgl. l{oscher 
s. Y. Dionysos 11-!9 vlgg.). Janssen (l\fonn1nenten Y. 

h. l\lnK. v. Uudh. te Leyden, kort beschreven [18-!8] 
p. 175 sub No 1814-) spreekt alleen over een tv,ee­
strijd op den schouder, n1aar dit sch~jnt eerder een 
vergissing te zijn. 

:!) Dit hoop ik in een latere studie over de 
chronologie der italische vazen uitvoerig aan te 
toonen. 

Ixion, achterz.: twee decoratieve figuren en 
vulornarnenten als op onze vaas. Fig. 23 (naar 
photo v.h. Mus. te Berl\jn, die wij dank zij de 

Fig. 2:l. Ixionvaas uit Berlijn. 

vriendeli_jke toestemtning van Prof. l{. Zahn 
kunnen reproduceeren). 

• 
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2) Napels Race. Cum. N°. ? ; prov. Cn1nae; 
l'atroni Cer. ant. It. merid. fig. 47. Hoog '? 
Voorz.: Jonge n1an en zittende vrouv1 111 
aedicula, achterz. '?. Fig. 24 (naar Patroni). 

3) London Br. Mus. IV, F 197 1
) prov. S. 

Agata clei Goti (Satic1lla); Arch. J ahrb. 1909, 
lfil fig. 23; C. V.A. Gr. Brit. II, pl. 9, N°. 9; 
Hoog Ivf. 0,54 voorzijde oscische kr\jgslieden; 

Fig. 24. Vaas uit ~apels. 

achterz. jonge 1nan rnet een bal gooiend, tegen• 
over hen1 een vrouw. 

Dit zijn de 1nij bekende naaste ver\Vanten: 
wellicht, of liever waarsch\jnlijk, kan de li,ist 
wel uitgebreid worden, ,vanneer deze italische 
vazen beter gepubliceerd zullen ,vorden clan 
tot nu toe het geval is De ver,vantschap der 

1) Den Heer l'I. B. \Valters betuig ik hierb~i n1~jn 
hartelijken <Jank voor de inlichtingen, ,velke h~i 111~j 
over dit stuk versvhafte . 

• 

stukken strekt zich uit tot de vor1n: slanke 
a1npl!oren 1net ge,vonden ooren: zü l\j ken mij 
in één atelier vervaardigd te Z\jn. I)e stijl der 
teekening daarentegen loopt sterk uiteen : ter­
wijl de vaas te Leiclon een bijna klassieke rust 
in uitwerking en compositie vertoont, is die 
van de vaas van Ixion heftig bewogen, een 
,vare voorlooper van de hellenistische opvat­
ting, en daardoor 1neer in overeenste1nming 
n1et de vo1ïn van de vaas; hot exemplaar in 
de Itaccolta curnana daarentegen vertoont de 
eigenaardigheden, die de apulische vazen van 
300-270 vertoonen. Onze vaas, en die te Ber­
ltin, lijken m\j ouder, en van die van de os­
cische krtjgslieden te Londen n1een ik dat ook te 
te kunnen aantoonen. vVti bezitten een vrü 
groot aantal van deze voorstellingen; de chrono­
logische gegevens, voor zoover ,vij die hiervan 
bezitten 1

), schijnen er op te ,v\jzen dat derge­
lijke voorstellingen niet ,neer voorko1nen na de 
verdrijving der San1nieten uit Ca1npanië, d. ,v.z. 
het einde van Ro111e's Ie lVOlgens de traditie 
2e) oorlog tegen dit volk, nl. 304 a. C. Dit ko1nt 
n1et de l.Joven voorgestelde dateering over een. 

-.Vaar ,vas nu dit atelier gevestigd·? Voor 
zoo ver rnen zich tot nu toe ,net onze vaas 
heeft bezig gehouden, heeft rnen Nola genoemd 2). 

11. i. ten onrechte. Bijna al deze vazen komen 
uit Cumae; de l{accolta Curnana bevat nog 
andere stukken van zeer ver,vante vorrn 3

) -

de conclusie ligt voor de hand. Zij ,vordt nog 
nader bevestigd door een ander vaasje, even­
eens uit Cu1nae (te Orvieto in het Museun1 4

) ), 

,vaar wij onder de ooren een versiering aan­
treffen, vvaarvan het lineaire sche1na hetzelfde 
is als van de Leidsche, alleen in veel eenvou­
diger vorn1. Daar het af'-''\ikt van dat van 
andere ateliers, speciaal de apulische, schijnt 
het een cnn1aansche traditie te zijn. 

1) Vgl. n1ijn bovengenoe111de studie in voorbe­
reiding. 

~) Zoo Millin-Reinach p. 15 en het onderschrift 
in Roscher s.v. I{eren 11-!:2 fig. 2. 

B) l'atroni: C. I. J\'I. fig. 48 en 41:J. 
4) Afgeb. ~tnlli Etrusc.hi IV (19B0) 299. 

~ 
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Onze vaas geeft nog aanleiding tot enkele 
kunsthistorische beschou1oingen. W\j spraken 
reeds over het bijna klassieke karakter van de 
teekening en enkele archaïsn1en. Deze komen 
voor rekening van den individueelen artist, 
111eer dan voor die van het atelier. Of was er 
een 111eer bepaalde aanleiding? Zoo iets is 
1nisschien 1net de beroemde vaas van de Perzen 
te Napels het geval en zou voor onze vaas 
bevestigd kunnen ,vorden door de opmerking 
dat de achterzijde veel vrijer, rneer bewogen 
is in de behandeling der vor111en zonder dat 

van de vaas van Ixion te Berlijn voorafgaande 
vertegen ,voordigen. 

Van 1neer alge1neene strekking is, dat onze 
vaas, evenals haar verwanten, details heeft die 
aan Apulië en Lucanië herinneren. Het orna­
ment ,vas zeer apulisch; het klassieke in de 
figuren kan op een attischen invloed ,vijzen, 
die dan wel via Apulië daar gekomen is. Maar 
de draperie van Eos herinnert aan lncaansche 
stukken, waarop dergel\jke problemen een 
groote rol spelen. Dit kon1t trou,vens overeen met 
de statistiek der campaansche vondsten, ,vaarin 

Fig. 25. Dierfignnr der Leidsche vaas. 

Fig. 26. \Van,lversiering Pompeii (naar Rein. Rép. Peint. 3-18, 7). 

echter, zooals in Apulië voorkomt, het ,vit der 
oogen bijv. aan is gegeven, terwijl ook de 
ductus der lijnen vrU streng is. Deze verhou­
ding tusschen strengere voorzijde en vrijere 
achterzijde komt overeen niet een door V. 
11acchioro 1

) opgestelden regel, waarb\j de voor­
zijde eigenlijk de dateering geeft en de achter­
zijde ons de daar op volgende phase toont. 
Dan zou onze vaas dus de periode aan die 

l) Rün1. :lllitt. 1912, 1 ö-! s, 

apulisch en lucaansch import geen onbelangrijke 
rol spelen. Toch is onze vaas origineel, carn­
paansch, zooals de geheele cera1niek van dit 
land. Pas een diepgaande, critische studie van 
het geheel zal echter de juiste verhoudingen 
kunnen bloot leggen. 

Een belangrijk 1notief bevat onze vaas nog, 
,vaarop, bij 1nUn weten, tot nu toe nog nooit de 
aandacht gevestigd is: de griffioen, ,viens staart 
in een plantaardig 1notief uitloopt. Fig. 25. In 
de romeinsche kunst keeren dergelijke 1notieven 
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herhaaldelijk terug, 111en vergelijke slechts 1
) 

I\fau Po1npeii2 pl. XIII (,,2e stijl" vgl. fig. 26) 
en fig. 282 ("4e stijl") en Durrn Bauk. Etr. 
R. 2 fig. 476 (Forum v. TraianusJ. Van de 
ron1einsche kunst is het dan \Veer overge­
non1en in de 1{enaissance (grottesken van 
Rafael etc. fig. 27). Deze for1natie is, zelfs 
in Zuid !talie in de +e eeu\v, niet geisoleercl. 

~ - ~ 
~~~- ~-

1 P-. -. ' . ., . _, 

1 

) 

1( '., 

-, - . 
-..r✓!t.--- . 

~,;~ , 

Fig. 27. Barile: deurpaneel in de Loggie van het \'ati,·aan 

(naar Springer II 1. fig. 342). 

Ook de 1nenschelijke figuur ,vordt er 111 
betrokken, vgl. de vazen Reinach R. V. 12 

99 beneden en (reeds in een verder stadiu111J 
235, verder in de italische kunst te ver­
volgen op calenische vazen en bijv. in de 
ton1ba del Tifone te Tarquinia 2): voor ue 

1) Hier, evenals in het volgende, geef ik :,;levhts 
enkele voorbeelden, genoeg orn het verloop in groote 
lijnen te volgen. Het onderwerp verdient een uit­
voerige, streng chronologische behandeling met alle 
varianten en overgangen, daar het ae::;thetisch van 
groote beteekenis is. 

2i Calena etc. Zie 111\jn studie over, zeker zuid­
italisch beïnvloede, n1oclellen van hehnen uit Egypte 
(Bull. Ver. Ant. Besch. c.len Haag I, l); Tifone .Mon. 
Inst. II, 4, 2 (deze figuur is in de publicaties, ook 
bij Vv eege Etr .. Mal. n1eestal over hel hoofd gezien. 
De teekening is echter in hoofdzaak juist). 

romeinsche kunst R.einach R. f>. CL R. 84, 10 
en 11 ; 34ö; Dur1n t. a. p. fig. 4 7 4. Ten slotte 
moeten, zU het niet eenige uitiJreiding van 
het begrip, hierbij gerekend worden de tallooze 
tusschen ranken opstijgende koppen in de 
apulische ceramiek, die zonder twtjfel de 
geestelijke voorvaderen ztjn van forrnaties als 
Iteinach R" P . C-l. R. 37 e t.utti quanti. Dit 1notief 
vooral verheugde zich in de Renaissance zeer 
in de gunst der artisten en drong zich zelfs 
in nog gotbische milieus in. Op talrtjke con­
soles der 16e eeu,v van nog gothischen stijl 
kan 1nen het vinden, ,vaar het vegetabiele aspect 
nog veel verder doorgevoerd is dan in de 
ro1neinsche kunst. Het n1otief viel hier in het 
Noorden overigens in goede aarde: kende de 
ger1naansche dierorna111entiek ook niet derge-
1\ike verbindingen van fauna en flora'? 1J '\Van­
neer wU dan iJedenken, dat ook in de oud­
etruscische kunst soortgelijke for1naties aan te 
,vijzen zijn 2), die ,vel aan de indoeuropeesche 
onderlaag der Villanovani toegeschreven 1noeten 
worden 3), dan openen zich hier wijde perspec­
tieven van onderzoek, ,vaaraan hier niet te 
denken valt. 

'\Vel 1noeten wij echter nog over de, aesthe­
tische achtergrond spreken. Wanneer in de 
grieksche kunst n1enschen en vegetatie ver­
bonden worden, geschiedt Llit steeds zoo, dat 
zij duidelijk van elkaar afgescheiden worden: 
zij behooren tot een andere ,vereld ; een goed 
voorbeeld is de vaas n1et de geboorte van 

1) Zie Speltz: Ornamentstil4 pl. 57, ;1 en -! ; 71, 2. 
2) \Vel niet vegetabiel, 1naar 1net oud-germaansch 

verwant, is b~jv. de etruscisd1e spiegel GerharLl-K. 
IV, 2, -!26, 1. 

3) Op deze qnaestie kon1 ik nog terug. (Zie thans 
n1ijn voordra,·ht Hand. Ned. Philol. Congres 1 ÇJ:J 1) 

\'illanovaansvhe ele1nenten vindt 111Pn ook in de 
oudere en latere apnlisehe cultuur (cp. M. Mayer 
Apulien). Ik ver,vijs in dit verband nog naar de theorie: 
over de zuic.loostelUke herkon1st der gern1aansche 
dierornan1entiek, ,vat overigens buiten ons kader 
valt. Op1nerkelijk is nog een op oud-genn. in streven 
gel~ikende ro1neinsehe forn1atie te Constantine in N. 

, Africa: l{ein. R. P. G. R. 349, ï. Datun1 '? 

.... 

-
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r:richthonius 1'lünchen ~45 (Jahn), I{ein. l{. V. 
12 06. De Griek ziet ook hier analytisch, de 
rnensch treedt voor hen1 op den voorgrond, de 
natuur 1noet ,vijken. Socrates spreekt dit para­
doxaal sterk uit Phaedrus 280 1). Anders in 
!talie 1). Daar is de verhouding n1ensch-natuur 
veel inniger, vandaar de veel grootere rol van 
het landschap in litteratuur en kunst 2). De 
ltalicus ziet en denkt niet analytisch, n1aar 
synthetisch; wat voor een Griek gescheiden 
is, vloeit voor hen1 in elkaar over. Vandaar 
Ovidius' levendige beschrijvingen van meta-
1norphosen die ongetw\jfeld hun voorlJeelden 
(zooals zooveel andere ,,imitatie"-kunst in oud 
Italie) in dit opzicht verre overtroffen zullen 
hebben. Of een figuur als de "Daphne" Sprin­
ger J{unstgesch. I 10 fig. 784 in grieksch-helle­
nistiscbe spheer 1nogelijk is, of z\j niet eerder 
een italisch-rorneinsche schepping is, blüft voor 
1nu nog een open vraag. 

Slechts een graeciseerend criticus als Hora­
tius ~) kon, waarschijnlük 111ede 1net het oog 
op forrnaties als de hier besprokene, schrijven 4): 

1) Juiste tlingen heeft, onlangs hier over gezegtl 
J. d13 \Vit in z\jn diss.: Vorritzungen der Et. Grab-
111al. = Arch. Jahrb. 1 ~J:!9. 44. 

:!) Een onder\verp, Llat tlringend een nieuwe be­
handeling eisrht. 

:3) Zie 111i,i11 opn1erk. 1Ied. N. H. I. Iiorne 1 D:l8, 
•>r> en v. 

4J De Arte poet. H ss. Terw\il Hnratius de strenge 
t:lassicist is, kan 111e11 bij Vergilius den overgang 

l)ictoribus atq ne poet.is 
q uidlibet a udendi sernper fuit aequa potestas. 
Scin1us, et hanc venia1n petimusque da1nu::;-. 

que U!C!SSim, 

sed non ut placidis coeant in1n1itia, non ut 
serpentes auibus geminentur ..... 

(23) Denique sit quoduis, simplex du1ntaxat et 
unun1. 

Jrfaar theorie en practijk vallen niet altijd 
sarnen.,i\Tanneer 111en in de beeldende kunst, zoo­
als op de, 111et de Ars poetica contemporaine. 
Ara Pacis Augustae fauna en flora volgens 
grieksche n1anier scheidt, en geen ge111engcle 
\Vezens aanvaardt dan kreeg 1nen toch geen 
grieksche, 1naar een ge1natigd italische opvat­
ting, ,vaarin de dieren toch zoo in de plan­
ten genesteld zijn, dat de eenheid practisch ge­
sproken terug is. 8n weinig later wint de na­
tuur het toch ,veer van de leer. 

Zoo gaf deze figuur op onze vaas ons nog 
gelegenheid een interessante zijde der italische 
kunst te belichten, waarbU ons tevens l.Jleek 
dat dit in vele opzichten l.Jelangrijke stuk voor 
dit zoo gewichtige n1otief der vegetabiel op­
gevatte dieren "tl·te de série" is. 

C. C. VAN 8SSEN. 

Kain pen, .Juli 1930. 

van hellenistist:he exuberantie naar augusteische ge­
n1atigdheitl nagaan, vgl. Bayet: Hev. tle l'hilol. 1930, 
247, ,vat 1net tle chronologie overeenkon1t. 
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DI<.IE STUl{KEN IJI<. i\l~I-IIS'I~ORISCI~I AAI<.DEvVEI{I( 
Uil~ EG YP1~E 

Reeds sinds 1901 bezit het Rijksn1useun1 
van Oudheden een omvangr\jke verzameling 
praehistorisch vaatwerk uit Egypte, aangekocht 
door be1niddeling van den heer J. H. lnsinger, 

derde en gepol\jste terracotta, voorzien van 
een witte beschildering. Deze beschildering 
bestaat aan de binnenzijde uit vier driehoekige 
ornamenten, gevormd door een aantal elkander 

Fig. 28. 

te Luxor. Deze verzan1eling, die sindsdien geen 
uitbreiding van beteekenis had ondergaan, is 
voor eenigen t\jd met een drietal belangrijke 
stukken verrijkt, die elk voor zich een lacune 
aanvullen, welke tot nu toe in deze collectie 
bestond. Twee van deze stukken werden in 
1930 door Jen heer "\V. Spijer te An1sterdam 
aan het rnuseun1 geschonken, terwijl het derde 
stuk in 1931 te 11ünchen ,verd aangekocht. 

l-Iet eerste stuk (gemerkt F. l!cl30/4 1) is een 
ondiep, komvormig schaaltje van roodgeschil­

Oudh. Meded., N. lt.. 

rechthoekig snUdende lijnen, zoodat zij het 
voorkon1en hebben van traliewerk. Deze drie­
hoeken rusten n1et de basis op clen rand van 
het schaaltje, terwijl hun toppen heenwijzen 
naar het middelpunt daarvan. Tusschen twee 
driehoeken is telkens een krokodil geschilderd, 
en wel, zooals dat ook in historische tijden 
steeds gebruikel\jk is, van boven gezien. Deze 
krokodillen houd en twee aan t,vee de koppen 
naar elkaar toegericht, den bek geopend en 
de vier pooten wijd uitgespreid. Door gebrek 

10 
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aan plaatsruin1te zijn ûe staarten naar links 
01ngebogen. Z\i zijn eveneens voorgesteld op 
de zooeven genoen1de, op tralie\verk gelUkende 
n1ethode. l)e buitenz\jde van het schaaltje is 
sterk afgesleten; deze zijde vertoont boven 
aan den ranrl een zestal van bedoelde drie­
hoekige 1notieven, die echter gedeeltelijk slecht 
te herkennen z\jn; enkele zijn zelfs bijna geheel 
,veggewischt. Dit geldt trou,vens ook van een 
deel der figuren aan de binnenzijde. I-Iet schaaltje 
heeft een eenigzins onregelrnatigen vorm, is 
hoog 6 c111., terw\jl de middellijn 18 cn1. be­
draagt (afb. 28J. 

Dit stuk behoort tot de soort praehistorisch 
aarde\verk, die Petrie ,net C (cross-lined) aan­
duidt. Petrie verdeelt namelijk het praehistorisch 
Egyptisch aarde,verk in acht geheel verschil­
lende groepen, die van elkander onderscheiden 
,vonlen ûoor hun at\verking en het materiaal, 
,vaarvan zij vervaardigd Z\jn (Petrie, Prehistorie 
Egypt, p. 3, s 4), en wel: le. het zwartgerande 
aardewerk, gedeeltelijk gellakken in asch; 
2e. het roodgepolijste aarde,verk, gellakken in 
vuur; 3e. vaatwerk van vree1nden vorn1: recht­
hoekig, ovaal, dubbel, diervor1n, bootvorn1 enz., 
dat niet concentrisch is; 4". het roode aarde­
,verk n1et "Titte l\jnbeschildering: fi,._ het z,varte 
aardev,erk 111et witte lijnbesct1ildering; (i ;, het 
aarde,verk n1et t,vee goltlijnvormige handvat­
sels; 7•·. het aarde,verk, versierd 111et roode 
beschildering; 8•!. het ruwe, bruine aanle,verk. 
Al deze soorten zijn zo1ulerdraaischijf gemaakt, 
,velke eerst een uitvinding is van het vroPge 
Oude Rijk. De roode kleur is verkregen door 
een haematiet-oplossing, die voor het bakken 
op de vaas werd uitgestreken; het polijsten 
werd gedaan 111et gladde steen en; de sporen 
daarvan z\jn nog vaak op het aarde,verk te 
zien (A. Scharff, Grundzüge der Aegyptischen 
Vorgeschichte, 1927, S. 19-20). 

De beide eerstgenoe1nde soorten: het vaat­
werk niet z,varten rand en 111et zwartgepolijste 
binnenz\jde, het donkerrood gepolijste vaatwerk 
zonder eenige versiering, en de vierde soort: 
het roodgepol\jste aardewerk niet witte beschil-

dering, worden voornatnelijk aangetroffen in 
tle graven der z.g. eerste Negada-kultuur, dus 
die van den vroegen praehistorischen tijd in 
Zuid-Opper-Egypte (Petrie's First Civilisation, 
verg. Preh. Eg., p. 47, ~ 119; Scharff, Grund­
züge. S. 19, Taf. 4, ö). Vooral het roodgepolijste 
aarde,verk 1net witte of geel,vitte beschildering 
is een zeer belangrijke groep; I>etrie heeft 
haar, op grond van de talr\jke elkander snij­
dende l\jnen, ûie er op voorko1nen en die 111et 
elkander de figuren vorn1en, ,,cross-lined" ge­
noe1nd. Het kon1t alleen in de eerste Negada­
kultuur voor, en wel in ûe oudste graven, 
ter,vijl het in ûe jongere, waarin het onbe­
schildercle roodgepolijste vaat,verk nog talrijk 
is, niet meer gevonden \Vordt (Ebert, Reallexicon 
tler Vorgeschichte, 14-er Band, 8. 57, § 7, 
'l'af. 80 a-b; Scharff, lrlitteilungen aus der aeg. 
~amn1lung der Staatlichen MnsePn zu Berlin, 
Bd. IV, I)ie Altertümer der Vor- und Frühzeit, 
Erster Teil, Berlin 1 tl31, S. 1 lB) Dit witbe­
schililerde aardewerk is daaron1 zoo 111erk­
waardig, ornrlat w\j aan de er op voorkornende 
voorstellingen zooveel kunnen ontleenen voor 
onz0 kennis van de oudste kultuurtoestanden 
in Egypte. 

De versiering van dit ,vitlleschilderde aarde­
\Verk bestaat uit geometrische en naturalis­
tische 1notieven. De versieringen zijn er op 
aangebracht in rechte lijnen, en vaak zijn van 
de figuren alleen de omtreklijnen ,veergegeven; 
typisch is voor deze ,vitte beschildering, dat 
de afzonderlijke ornamenten, als driehoeken, 
niet geheel gekleurd ,vorden ,veergegeven, 
111aar dat zij bestaan uit evenwijdig loopende 
rechte l\jnen, son1s ook golflijnen, of uit een 
aantal elkaar rechthoekig snijdende lijnen, zoo­
dat zij het voorkon1en hebben van netwerk of 
traliewerk. Onder de geometrische n1otieven, 
die llij de Negada-groep zeer talrijk zijn, over­
,vegen de driehoeken, die van den rand uit 
naar het n1iddelpunt van de schaal naar voren 
steken en op den bode1n vaak een stervormige 
figuur vrijlaten (Petrie, Corpus of Prehistorie 
Eg. Pottery, l'l. 20-25). Behalve ûriehoeken 

-

-

• 



XIII] 

treft n1en er ook cirkels en zigzaglijnen in 
stervor1n op aan. Deze wijze van versieren is 
een bewuste in1itatie van vlechtwerk (J. Capart, 
Débuts de l'art en Egypte, p. 100); zU kon1t 
ook bij het zwarte aardewerk met witte be­
schildering voor, dat eveneens een nabootsing 
van vlechtwerk (mandjes) is. 

Tot de naturalistische motieven, die na­
tuurvoor\verpen weergeven, behooren planten, 
boomen, dieren, zelden ook 1nenschen. Vooral 

moderne, Kabylische ceramiek (Diospolis, p. 14, 
!§ 21; iiaciver-\Vilkin, LilJyan Notes, 1901, titel­
plaat). Hoewel er veel te zeggen valt tegen een 
dergelijke n1ethode van vergelijken, zoo \Vijzen 
toch vele voorstellingen op dit vaatwerk, als 
bv. de rnannen n1et phallustasschen van Libysch 
model, er op, dat het witfigurig vaat,verk tot 
het Afrikaansch-Han1ietische deel der Egyp· 
tischP kultnnr behoort (A. :::icharff, Aeg. Zeit­
schrift, Bd. 61, 1926, S. 16 sqq.). Ja, 111en kan de 

Fig. 29. 

voorstellingen van dieren kon1en vaak op dit 
soort vaatwerk voor: olifanten, nijlpaarden, 
krokodillen, antilopen, gazellen, vogels, visschen, 
schorpioenen (verg. Petrie, Prehistorie Egypt, 
p. 14-16, § 24-31, Pl. 10-18). De olifant en het 
n~jlpaard verschijnen bier als typisch Afrikaan­
sche dieren, en b~j de voorstelling van 1nannen 
treft rnen als Libysch kenteeken de phallustasch 
aan. Men heeft reeds n1eermalen op de treffende 
overeenkon1st van dit vaatv,rerk 1net dat, het­
,velk de hedendaagsche KalJylen vervaardigen, 
ge\vezen (Capart, Dé buts de l'art, p. 1 OOJ. 
Petrie dacht bij dit vaatwerk dan ook aan 
Libyschen invloed en vergeleek het 1net deze 

geheele eerste Negada-kultuur in Zuid-Opper­
Egypte als Afrikaansch-Egyptisch aanduiden, 
,vant vele draden verbinden haar n1et het 
overige Noord-Afrika, terwUl er geen sarr1en­
hang te vinden is n1et de Vóór-Aziatische 
knltuurgebieden. Dit vraagstuk van den Liby­
schen oorsprong van het \Vitgeschilderde vaat­
\verk ,vordt uitvoerig besproken door A. Scharfl" 
(Grundzüge der aegypt. Vorgeschichte, S. 18-29). 

Het t,veede schaaltje (gen1erkt 1<'. 193014- 2) 
behoort eveneenti tot de soort, door Petrie met 
C (cross-lined) aangeduid. Evenals het vorige 
stuk is het kon1vo1111ig, n1aar dieper; het is 
van roodgeschilderde, gepolijste terracotta, 



- 74 - [O. M. 

voorzien van een witte beschildering. Deze 
beschildering bestaat hier uit zes driehoekige 
ornan1en ten, evenals op het vorige schaaltje 
aangebracht op de binnenzUde van het voor­
,verp; ook deze ,vorden gevormd door een 
aantal elkander rechthoekig snijdende lUnen, 
zooclat zij het voorkon1en hebben van tralie­
,verk. Ook deze driehoeken rusten met hun 
basis op den rand van het schaaltje, terwtjl 
hun toppen gericht zijn naar het 1nicldelpunt 
daarvan. De buitenzijde is onbeschilderd, of in 
elk geval zoo sterk afgesleten, dat van een 
beschildering niets n1eer te bespeuren is. Dit 
schaaltje is hoog 8,5 crn.; de middellijn be­
draagt 15,5 cn1. (afb. 29). 

Wat dit schaaltje zoo belangrUk 1naakt, is 
dat er drie figuren in reliëf op zljn aangebracht. 
()p den rand zijn na1nel\jk t,vee achter elkaar 
loopende hagedisachtige dieren in roode terra­
cotta geplaatst (van één is de staart afgebroken , 
doch later gerestaureerd), terwijl er oorspron­
kelUk t,vee schildpadden, eveneens van roode 
terracotta tegen de binnenzijde zaten (één 
daarvan is verloren gegaan, doch de plaats, 
,vaar deze bevestigd was, is nog cl uidelijk te 
herkennen). De lengte van de dieren op den 
rand bedraagt 14,5 cm., van de schildpadden 
4 crn. De dieren op den rand z\jn klaarblUkelijk 
,varanen. De ,va raan is een groot soort hagedis 
van langgestrekten lichaan1svorn1 en 111et lange 
aan het eind gespleten tong en groote tanden ; 
dit dier, ook Nijlhagedis (Varanus niloticus) 
genoernd, kau 2 kl. lang ,vorden, is overwegend 
geelgroen gekleurd rnet zwarte vlekken. Naast 
de krokodillen vorn1en de vvaranon de grootste 
der kruipende dieren van den tegen,voordigen 
tijd; zij kornen voor in geheel Afrika, vooral 
in Egypte, voorts in Zuid-Azië, Oceani/1 en 
Australië. Een b\jzonder groot soort van ,va­
ranen kon1t ook in Nederlandsch-Indië voor 
op de Kon1odo-eilanden. De waraan, die in 
Egypte voorko1nt, wordt in Duitsche hand­
boeken ook wel verkeerdelijk "1,V arner" of 
Monitor genoernd (verg. Baedeker, Unteraegyp­
ten 1885, S. 96); het is het dier, dat als 

"tu pina111 bis niloticus" beschreven en afgebeeld 
is in de Descript.ion de l'Egypte (to111e vingt­
quatrièn1e, 1829, p. 13 - 22, Pl. 3 en 6). Het 
is een roofzuchtig dier, dat zich voedt n1et 
alles wat leeft, vooral huisdieren, n1uizen, 
kikvorschen, hagedissen en eieren, n1aar dat 
zelf tot voedsel strekt van slangen; vleesch 
en eieren van dit dier worden als voedings­
rniddel zeer hoog geschat; de huid gebruikt 
rn en voor het overtrekken van allerlei voor­
,verpen. Hij is zeer vlug in zijn bewegingen, 
houdt zich n1eest op in de nab\jheid van ,vater, 
,vaarin hU b~i gevaar zijn heil zoekt en kan 
clan ook uit.stekend zwen1n1 en. Echter ko1nt 
in Egypte ook een soort voor, die zich bij 
voorkeur in de woestijn ophoudt. Voor den 
1nensch is de v.raraan onschadelijk; hU ver­
dedigt zich alleen, als hU in het nau\v gedreven 
wordt. ~1en kan hem ook vrU geregeld in 
dierentuinen aantreffen. De oude Egyptenaren 
kenden hern onder den naarn sknks ('.V. Spiegel­
berg, Der aegyptische Mythus vo1n Sonnenauge, 
1917, S. 38, 39 en 2Gl-i); hi.i stond bij hen in 
hooge eer, on1dat hij de eieren der krokodillen 
eet; daaron1 kon1t hij ook vaak op de n1onu-
1nenten voor (afb. 30). 

Dit schaaltje n1et de in reli ëf daarop aan­
gebrachte dierfiguren is een der ,veinige thans 
bekende exe1nplaren van dit soort. Deze echt 
Egyptische wUze van versieren, het plaatsen 
van dieren in reliëf op den rand der vazen, 
waardoor het vaat,verk ons praktisch onbruik­
baar schijnt te worden, vindt 111011 in den 
praehistorischen tUd alleen b\i het witgeschil­
derde aarde,verk. Ztj vindt gedurende het 
Nieuwe l{i,ik een sterke opleving in de beroe111de 
vazen met randversieringen, die Schaefer uit­
voerig behandeld heeft (Sethe, Untersuchungen, 
.Bd. IV, S. 1 sqq.). De weinige voorbeelden van 
dit aardewerk uit den vóórhistorischen tijd 
,vorden uitvoerig besproken door Capart (Débuts 
de l' art en Egypte, 1904, p. 11 7 J en door Scharff 
(Aeg. Z., Bd. !11, S. 16). Zoo vindt rnen op dit 
soort vazen: twee nijlpaarden (Kairo, Cat. gen. 
Nr. 11. 570, uit N egada; Quibell, Arch. Obj ., 

• 
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p. 120 en I>l. 24; Aeg. Z., Bd. 61, Taf. II, lJ of 
vier n\jlpaarden, die t,vee aan tvvee naar elkaar 
toegekeerd Z\jn (Ayrton-Loat, Predynastic cen1e­
tary at El-Mahasna, 1911, Pl. XI, nr. 3). Verder 
bevindt zich te Cairo nog een vaas, behoorende 
tot de witfigurige groep; tegen den buiten,vand 
daarvan kruipen twee krokodillen in reliëf 

Bd. IV, l o Teil, S. 120, Taf. 11, nr. 261). 
.Een enkele 1naal kon1 t deze plastische 1110-

delleering van een dier op den vvand van een 
vaas ook voor b\i stukken van de z,vart-roode 
groep, nl. b\i een vaas in het Britsch Mnseu1n, 
waartegen een hagedis opkruipt (J. Eg. Arch. 
14, Pl. 25, Nr. 4), en b\j een vaas in het 

' 

Fig. :JO. 

ornhoog (Kairo, Cat. gen. Nr. 18804-, von Bis­
sing, Tongefässe, S. 23, Taf. VII). Het bekendste 
voorbeeld van deze soort is evenwel een vaas 
in het Berlijnsche rnuseurn; op den rand 
daarvan stonden oorspronkelijk drie olifanten, 
één is er thans afgebroken (Aeg. Z., Bd. 61, S. 16, 
Taf. I, 1 ; Grundzüge der aeg. Vorgesch. Taf. 6a; 
J. Eg. Arch. 14-, Pl. 27, 2; l{eallexicon d. Vor­
geschichte, 13d. 14, Taf. 30 b; Mitteilungen aus 
der aeg. Sa1nml. der staatl. 11useen zu Berlin, 

Ashmolean 11useun1 te Oxford, afko1nstig uit 
Negada ; deze vertoont op den buitenwand, 
grof afgewerkt, een menschel\jke figuur in reliëf 
(Capart, Débuts de l'art, p. 117 en fig. 88). Soms 
kornt deze plastische n1odelleering van dieren 
op den buitenwand der vazen ook voor in een 
latere periode, de z.g. tweede Negada-kultuur, 
de periode van het rood beschilderde aarde,verk. 
Hiertoe behooren een paar te Negada gevonden 
vazen, de een vertoonende een hagedis, de an-
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der een schorpioen (Petri, Negada, Pl. XXXVI, 
87 en p. 41 ; Capart, Débu ts de !'art, tig. 87). 
In het Britsch 1'Iuseun1 bevindt zich zoo'n vaas 
(n" 3ö328), versierd mot de ge,vone rnotieven 
der t,veede Negada-kultuur, nl. struisvogels, 
driehoeken, schepen , alles in rood \veergegeven; 
op den ,vancl daarvan zijn t,vee figuren van 
krokodillen of hagedissen aangebracht, op de 
oore n zitten twee vogels; ook het University 
College te Londen bezit eon vaas, versierd met 
figuren in reliëf van een krokodil, een halve 
n1aan en een harpoen. 

Echter ko1nt deze versieringswijze, het plaat­
sen van dier figuren in reliëf op Ll en rand of 
den buite11,vand der vazen, in Lle praehistorie 
van Egypte voornamelijk bU het ,vitfigurig 
aarde,verk voor. Hier kunnen ,vU het begin 
zien van een ontwikkeling, die voortgaat tot 
in het Nieu ,ve l{ij k: tot aan de door ~chaefer 
zoo uitvoerig behandelde pronkvazen rnet op 
den rand geplaatste versieringen (~charff, Aeg. 
Z., Bel. 61, l 92ö, ~- 16 sqq.; ~ethe , Unters. IV , 
1). Typische voorbeelden van die versierings-
1nethode zijn t,vee vazen ,net daarop geplaatste 
dieren uit het l\fidd eh•\ik (Petrie, Clizeh and 
Rifeh, p. 14, ):i :33, en Pl. XI, A, onder links, 
e n Pl. XIII, D. 171) en een fayence-schaal uit 
de 22e dynastie 1net kikvorschen op den rand 
en op de binnenzijde (Petrie, Hyksos and Is­
raelite cities, Pl. XXXIIJ. 

Deze vazen hebben alleen voor vers1enng 
gediend, en, volgens A. Scharff, wijst hun deco­
ratie ook op hun Afrikaansch-Egyptischen oor­
sprong. 

Terwijl deze beide s tukken aarcle,verk be­
hoore11 tot de z. g. eerste Negada-kultuur, be­

hoort de derde vaas tot de tweede Negacla­
kultuur. Z\j is gevonden te Thebe, afkomstig 
uit de nalatenschap van Lord Carnarvon en 
voor ons n1u se u111 te 11ünchen aangekocht (ge­
n1erkt F. 1931/6 1). Het is een vaas van licht­
roode gebakken aarde, bovenaan een naar 
buiten omgebogen rand, van onderen een bolle 
voet; op Llen buik twee golfl\jnvorn1ige !tand-

• 

vatsels. Z\j is hoog J5 cn1. ; de 1niddellijn be­
draagt 17 cn1. (afb. 31). 

De t,veede Negada-kultuur strekt zich veel 
verder naar het Noorclen uit dan de eerste; 
verschillende van haar begraafplaatsen liggen 
in het Noorden van 1'Iidden-Egypte. Ook is 
deze t\veecle kultuur niet 111aar een recht­
streeksche voortzetting van de eerste; zU 
brengt in de praehistorische kultuur van Egypte 
iets geheel nieu,vs en vreemds. Zij heeft, even­
als de eerste, ook soorten aardewerk, die voor 
haar kenrne rkencl zijn. Als nieu ,ve verschijnselen 
treden 111et dt tweede Negada-kultuur voor 
alles op een nieu \V soort aarde\verk, en daar­
n1ecle in na u\v verband de z. g. bonte steenen 
vazen. f)e beide nieu ,ve soorten aarde\verk zijn 
het vaat,verk ,net golfl~jnvorn1ige handvatsels 
e n het roodbeschilde rde aardewerk, dat zich 
door zijn rood- of gr\isbruin uiterlijk cluidel\jk 
ond e rscheidt van de gepolijste vaassoorten van 
de eerste Negada-knltuur; en afgezien nog va n 
het onderscheid in vo1,11 en versiering is dit 
soort aarcle,verk ook harder. Deze beide soorten 
vorn1 en een duidelijk van de gepolijste vazen 
onder::;cheiclen groep en rnet recht heeft l)etrie 

claaro111 ook verklaard, dat zi.i het hoofdke11111erk 
voor zijn tweede cultunr uitrnaken. Ja, de 
,va vy-handled pots (afgekort vV .), zooals hij de 
vazen ,net golfl\invormige handvatsels noemde, 
vortnclen voor Petrie het uitgangspunt bij de 
opstelling van de "sequence-dates" (Duitsch: 
Staffeldaten), die h\i voorstelde voor het dag­
teekenen van cle vóórhistorische graven, voor­
stel, dat tot heden nog altijd in gebruik is 
(Diospolis, p. 5; Altertiin1er, S . 16). Beide soorten 
hangen echter nauw ,net elkander sa111en, ,van t 
nu eens hebben roodfigurige vazen golflijnvor-
1nige handvatsels, dan ,veer hebben die 1net 
golflijn vormige handvatsels roode beschildering 
(Scharff, Grundzüge, 'raf. 5a, b en 8a; Taf. 5c 
en 7 c, cl; 'l'af. 5d, e en 7 h-k). 

Het derde hier besproken stuk behoort tot 
de eerstgenoe1nde soort, die zich onderscheidt, 
door twee eigenaardige handvatsels. Deze hand­
vatsels bestaan daar, \Vaar zij \Verkelijk nog 

-
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als zoo<lanig te herkennen z\jn, uit t,vee op 
de beide zijden ongeveer op het n1idclen van 
den buik der vaas horizontaal aangebrachte 
verdikkingen, ,vaarin 1net de vingers drie à vier 
indruksels zijn gemaakt, die aan deze verdik­
kingen een goltlijnvorn1ig voorko1nen geven. 

hulpmiddel buiten gebruik geraakt z\jn, ,vant 
bijna geen van deze handvatsels is zóó gemaakt, 
dat de vaas er werkelijk bij vast gehouden 
kan ,vorden. Ja, bij deze groep kan inderdaad 
een ontwikkeling aangetoond worden van de 
dikbuikige vazen niet stevige handvatsels 

Fig. 31. 
" 

Deze verdikkingen dienden oorspronkelijk voor 
het beter aanvatten en 0111hoog-heffen van het 
stuk, althans bij die vazen van deze soort, 
die volgens de classificatie van I'etrie de oudste 
zijn, nl. de dikbuikige, ,vaarbij de handvatsels 
op het dikste gedeelte van den buik zi,in aan­
gebracht. BU het opheffen van de vaas vormden 
deze verdikkingen een nliddel tegen het af­
glijden der handen, dat daardoor verhinderd 
rnoest worden. lieeds vroegtijdig n1oet dit 

(Petrie, Preh. Eg. Corpus l'l. 28, Nr. 1. 3) naar 
slankere vormen, waarbij de handvatsels steeds 
kleiner en hooger geplaatst ,vorden (Corpus, 
Pl. 28 en 29). Langza111erhand verliezen de ver­
dikkingen met de vingerindrukken haar eigen­
lijke bestem111ing; de vingerindrukken worden 
kleiner, de verdikkingen langer en dunner, 
n1eer golfl\jnvor111ig, eindelijk vloeien Z\i sa111en 
en worden tot gewone golflijnvormige orna1nent­
banden, die de vaas eerst gedeeltelijk, later 
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geheel omsloten. Tijdens deze ont\vikkeling 
worden deze vazen ook steeds slanker en 111eer 
cylindrisch, terwijl deze oma1nentbanden ook 
steeds hooger, dichter bij den rand worden 
aangebracht. Eindelijk \Vorden bij de cylindrische 
vazen van dit soort uit den vroegdynastischen 
tijd deze sierbanclen tot rUen van punten, die 
als nabootsingen van een snoer de vazen 
even onder den iets verdikten rand 0111sluiten. 

Terwijl de ouden'1 vazen van dit type n1eest 
uit een harde, korrelachtige terracotta gen1aakt 
zijn en de buitenkant daarvan minder zorg­
vuldig be,verkt is, bestaan de jongere typen 
uit een fijner grauw materiaal; ook is de 
oppervlakte beter glad gemaakt, rnaar niet 
gepolijst; wel zijn zij son1s voorzien van een 
glazuurachtige bedekking. In het alge1neen is 
deze soort ook onbeschilderd ; een bepaalde 
jongere groep echter, en ,vel de laatste, voor­
dat het golf1\jnorna1nent tot een ri.i punten wordt, 
vertoont vaak een roodbruine, netvormige be­
schildering, die 1net haar ruitenpatroon het draag­
net 1noet aanduiden, waarin de vaas b\i gebruik 
buiten den doodencultus gedragen wordt (~charff, 
Grundzüge, S. 31 ; A busir-el-Meleq. ~- 1 7, Taf. 
10, Nr. 7-23; 'l'af. 11, Nr. 21-22; Corpus 
of Prehistorie Pottery, Taf. 28-30, Nr. 62, ö3). 

In eenige vazen met golflijnvormige hand­
vatsels van het oudere type uit cte begraaf­
plaats van Negada heeft Petrie resten van 
olie of vet gevonden, in de jongere vorrnen 
\Vorden in plaats daarvan zand en asch aan­
getroffen. Daaruit heeft 1nen de conclusie ge­
trokken, dat deze 0111 hun handvatsels voor 
Egypte zoo merkwaardige vazen n1oeten be­
schou,vd worden als voorraadvazen voor olie 
(N egada, p. 11 en 38) ; veel verbreid is de 
meening, dat deze vazen hoofilzakelijk voor 
het olietransport uit Palestina gediend hebben 
(Abusir-el-Meleq S. 18) en dat zij dus oor­
spronkelijk als vreemde ,vaar met de olie­
import naar Egypte gekomen zijn. Inderdaad 
heeft 1nen in de oudste lagen van vele vind­
plaatsen in Palestina, waar de oliepalm, in 
tegenstelling niet Egypte, inheen1sch \vas, en 

dat daaron1 n1et recht als een olie-exporteerend 
land beschouwd kan worden, dergelijke vazen 
111et golflijnvorn1ige handvatsels, steeds dik­
buikige vorn1en, gevonden, son1s zelfs met 
roodbruin draagnetpatroon beschilderd (Bliss­
Macalister, Gezer II, p. 133, Fig. 803; Sellin• 
vVatzinger, .Jericho, Taf. 20A Ba en b; Karge, 
I{ephain1 1917, S. 227, Abb. 42 en S. 229, Abb. 
44; Altertü1ner der Vor- nnd Frühzeit, S. 136). 
Deze Pa!estijnsche vazen krUgen vaak echte 
ooren, wat soms ook in Egypte voorko1nt (Cor­
pus of Prehist. Pottery, 'faf. 28, Nr. 2a-c) en 
,vat wel heel duidelijk spreekt voor de sa1nen­
hang met I>alestina. !viaar de tijd, die de Egyp­
tische vazen uit 3500-3000 vóór Chr. scheidt 
van de Palestijnsche uit 2500-2000 vóór Chr. 
vorn1t voorloopig nog een onoverbrugbare kloot 
tusschen beide groepen, die archaeologisch sa• 
1nenhangen (Scharff, Grundzüge S. 31-33). 

Vandaar dat velen aan een andere mogelijk­
heitl hebben gedacht. Zoo heeft An1alie Hertz 
er op ge\vezen, dat de oostelijke delta ,vaar­
schijnlijk het gebied is, \Vaar de vazen n1et 
golflUnvormige handvatsels hun oorsprong vin­
den (Wiener Zeitschr. f. cl. Kunde d. Morgen­
landes Bel. 35, S. 66). Nu is de tweede Negada­
kultuur inderdaad uit het Noorden, uit de Delta 
afkomstig, en 1nen zou het ook heel goed zich 
zoó kunnen voorstellen, rlat deze vazen uit 
Egypte en Palestina, die alleen in deze gebie­
den, 111aar niet in het overige Noord-Afrika of 
Voor-Azië voorkon1en, uit PPn gebied van oor­
sprong stam1nen, dat ongeveer op de grens 
van beide landen rnoet liggen en dat daarna 
zoowel in Egypte als in Palestina deze vazen 
hun eigen ont\vikkeling kregen. 

Dat deze vazen als voorraadsvaze11 voor olie 
gediend hebben, bl\ikt ook daaruit, ilat z\i in 
de graven gewoonlijk aan het hoofdeinde ge­
vonden \Vorden. Als regel geldt ün1ners, dat 
de voorraadsvazen n1et olie en zalf b~ het hoofd 
van Jen doode in het graf geplaatst werden, 
terwijl de overige vazen, die het voedsel van 
den t!oode moesten bevatten, aan het voeten­
einde stonden. vV. D. v. W1.JNGAARDEN. 

• 
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HOOFDARTIKELEN 
l\1IICI.ZOSCOI.)ISCI~ EN MICROCHEMISCII ONDEI\.ZOT~l( VAN 
EENIGI~ S'I'OJ;-J:;'J~N, \VEf:I:;'SELS ENZ. ENZ. AJ:;'J(OMS'I'IG UIT 

'S I{IJI(S MUSEUl\11 VAN OUDJ-IEDl~N l'E l~I~IDI~N 

De groote voorliefde 0111 de verschillende voortbrengselen van kunst of voorwerpen, 
dienend 111eer tot dagel(iksch gebruik, n1et vaak felle kleuren te versieren, sproot b\j den 
Egyptenaar stellig voort uit het verlangen on1 in alles de werkelijkheid zoo dicht n1ogelijk 
te benaderen. 

11en zou echter zeer stellig overdrUven door te beweren, dat uit alle aangebrachte 
versiering ook gevoel voor kunst of coloriet spreekt; het kleuren der teekeningen schiJnt 
zoo algemeen gebruikelijk te zijn geweest, dat deze versiering vaak ook door minder 
talentvollen verricht werd. Bijna alles werd gepolychromeerd; het behoeft ons dus niet te 
verwonderen, dat menige teekening op plompe w\jze is aangebracht. De meeste voorwerpen 
zijn niet direct beschilderd, rnaar eerst nauwkeurig door het aanbrengen van een kalklaag, 
,vaarop het pigment beter kon gefixeerd worden, daartoe geschikt gemaakt. 

De kleurstof werd meestal rnet een of andere vloeistof tot een papje aangewreven, 
dat gernakkelijk kon ,vorden uitgestreken en dat op de kalklaag werd gebracht, waarop 
het weldra tot een bestendig korstje kon indrogen. Vaak ,verd als ondergrond of paneel 
het buitengewoon bestendige sycomorenhout gekozen. De oorzaak van deze zeer bijzondere 
duurzaan1heid ,verd in een vroegere mededeeling nader uiteengezet, waarbij tevens getracht 
,verd een verklaring te geven voor de groote voorliefde, die door dit oudste cultuurvolk 
voor deze houtsoort werd aan den dag gelegd bij de vervaardiging van allerlei voorwerpen, 
die door hen bij den dootlencultus gebruikt werden. 1) 

Deze bestendigheid is zonder twijfel 111ede oorzaak geweest van het feit, dat deze 
kleurenpracht zoo ongerept is teruggevonden; irnn1ers het behoud van een schildering is 
gebonden aan het intact blijven van den ondergrond en menige voorstelling ging verloren, 
doordat het paneel niet langer in staat bleek de schildering te dragen en te bewaren. 

Ook in dit opzicht kan de keuze niet anders clan zeer gelukkig genoemd worden; het 
verdient in dit verband zeker opmerkzaamheid, dat de schilderingen, die niet op sycomorenhout 
werden aangebracht, ook veel 1ninder goed be,'laard zijn gebleven. De kalklaag, die werd 
aangebracht, is bijna steeds wit of geelachtig door geringe bijmenging van oker; vaak is 
ook direct onder de eigenlijke teekening een tweede, sneeuwwitte kalklaag aangebracht. 
B\j onderzoek bleken dergel\jke lagen steeds te bestaan uit krijt of zeer fijn schelppoeder, 
dat meestal met een suikerhoudende vloeistof tot een pap of pasta ,vas aangewreven, die 
vervolgens 111et een plat voorwerp ,verd uitgestreken. Op deze kalklaag werd dan de 

Oudh. Meded., N. H Il 
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kleurstof gefixeerd; het pigrnent drong dus niet in de kalklaag, rr1aar werd er op gehecht 
en kan dus altijd voorzichtig ,vorden weggekrabd. In de kalklaag kon bij onderzoek langs 
111icrochemischen ,veg overal glucose en fructose ,vorden aangetoond, waardoor waarschijnl\jk 
wordt, dat als bindmiddel hier honig is gebruikt. In de verflaag werden op meerdere 
plaatsen stikstofhoudende verbindingen en phosphaten aangetoond, waaruit te ver1noeden 
valt, dat n1ogelijk eibestanddeelen als bind1niddel gebruikt zouden zijn. Stikstof zou hierbij 
afkomstig z\jn van de eiwitten, phosphaten uit het lecithinephosphorzuur, een vast bestand­
deel der gele eisubstantie. Ook een andere 01nstandigheid wijst in deze richting; de bakjes 
n.l. waarin de verschillende kleuren werden aangen1aakt, hebben den karakteristieken vor1n 
van eierdopjes; de veronderstelling ligt voor de hand, dat de keuze van dezen vorn1 direct 
verband heeft gehouden n1et den aard van het gebruikte materiaal. Op meerdere voor­
stellingen is de kleurschakeering gelukkig gekozen, op andere schilderingen is het coloriet 
eenigszins hard en primitief; zelden deed de Egyptische schilder 111oeite een langza1nen 
overgang van de verschillende tinten te llereiken. Het spreekt van zelf, dat hierdoor een 
zekere hardheid moeilijk kon worden ontgaan; van uitwasschen der kleuren ,vas dan ook 
geon sprake. De kunstenaar gebruikte een langv.·erpig palet, waarop de verschillende kleuren 
konden ,vorden uitgewreven, die vooraf in mengbakjes ,varen toebereid; ze werden ver­
volgens opgebracht 1net behulp van rieten penseelen, die van zachte haren voorzien ,varen. 

Deze haren, die op meerdere plaatsen in de verfkorst ,varen achtergebleven, hadden 
sterke overeenko1nst 111et die uit den pels van tnarter of das; zooals bekend zal zijn, worden 
nog heden ten dage de haren van deze pelsdieren gebruikt voor het n1aken van fijne 
penseelen. Deze kunnen alleen voor waterverfschildering gebezigd worden; voor de pas veel 
later ingevoerde olieverftechniek wordt een rneer stuggere kwast vereischt. Hieruit valt 
af te leiden, dat de kleurpap indertijd zeer goed vvas uit te strijken, van een dikke taaie 
n1assa kon hierlJ\j 1noeilijk sprake zijn. 

De 1nate van waarsch\jnlijkheid ,vordt eveneens verhoogd door de omstandighei1l, dat 
de n1engbakjes zeer klein van afmeting zijn, meestal z\jn ze niet veel 1neer ilan enkele 
centimeters hoog. De zooeven vern1elde penseelharen (Fig. 32 en 33) werden aangetroffen in 
een vrij grove beschildering van de binnenz\jde eener 1nnn11niekist; het is dus waarschijn­
lijk, dat alle kleuren tnet behulp van dergelijke penseelen zijn opgebracht en niet alleen 
de fijnere teekeningen. 

Duidelijk ,varen op vele plaatsen de fijne penseelstreken te volgen, ,vaar1nede voor 
vele eeu,ven de kunstenaar de n1u1nn1iekist had willen versieren. KlaarblUkelijk heeft de 
natuur, die zoo sterk tot dit volk der oudheid heeft gesproken, hier zelf de schilders tot 
deze bonte kleurenmengeling gevoerd. }Iet zeer vaak domineerend geelbruin zag hij in de 
on1netelijke Libysche woest\jn, het schoone lazuurblauw vond b\i terug in den strakken 
Oosterschen hemel, ten opzichte der roode en groene tinten, <lie ze toch in rijke schakeering 
in planten- en bloe1nenv.'eelde konden bewonderen, zijn ze belangr\jk minder geslaagd. De 
talrUke zwarte beeldjes zijn ,vellicht een nabootsing van de ebbenhoutkleurige Nubiërs, 
,vaarn1ede de Egyptenaren zoo dikwijls in aanraking k,van1en. Zoo valt het niet 111oeilük 
in de subtropische natuur de felle kleuren terug te vinden, die kenn1erkend zijn voor de 
Egyptische schilderingen, evenals ook thans nog de Oostersche tafreelen het 111eest natuurlijk 
n1et geprononceerde tinten ,vorden ,veergegeven. Het microchemisch onderzoek on1trent de 
samenstelling van eenige dezer kleuren strekte zich uit o.a. over enkele verfstoffen, af­
komstig uit het atelier van een schilder, die geleefd had ongeveer 1000 voor Chr. Zijn 
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Fiii:. 32. - l'enseelharen 1n de verfkorst teruggevonden. J<'ig . 3:l. - Dezelfde penseelharen 1n gepolariseerd licht. 

---

Fig. 34. - Kri stallisatie van Rubidium-tin-chloride. Fig. 35. - Gedeelte van een woldraadje. 
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collectie berust in het Leidsch lvluseu1n (Catalogus E. XXXIII). Van dezen voorraad ,verd 
111ij een zeer kleine hoeveelheid afgestaan, ten einde die aan een n1icroche1nisch onderzoek 
te onderwerpen. 

Het verkregen resultaat ,vas geheel in overeenstemming n1et de verwachting naar aan­
leiding van mededeelingen en bekende feiten, n.l. dat de kleuren b\jna zonder uitzondering 
zeer eenvoudig van oorsprong en san1enstelling zijn. 

1ificroche1nisch \Verden onderzocht: 
J<Jen 1citte kleurstof; dit fijne ,vitte poeder bleek te bestaan uit zeer zorgvuldig gepoederd 

of gemalen schelpgruis of Ossa Sepia. (De vele afbeeldingen van inktvisschen duiden erop, 
dat ook dit product zeer goed bekend is geweest). Behalve calciumcarbonaat konden ook 
sporen keukenzout, n1agnesiu1nsulfaat en gips ,vorden aangetoond. Het vinden van deze 
verontreinigingen versterkt de meening, dat wij hier met een product van schelp of mantel­
dieren te doen zouden hebl.Jen. (Het 1netaal calciu111 ,verd op de gebruikelUke wijze als 
oxalaat aangetoond in de typische, briefcouvertvorn1ige kristallen; het carbonaat op de 
ge,vone wijze door de ontwikkeling van koolzuur bij bevochtiging met mineraalzuur). 

Een fraaie ro:;e kleurstof; ook deze bleek voor het grootste gedeelte te bestaan uit zeer 
fijn gepoederd schelpgruis. 1Iet vrij groote waarschijnlijkheid kan ,vorden verondersteld, dat 
de teere rose kleur werd verkregen door roode schelpen (de door ons als "nonnetjes" aan­
geduide schelpjes) zeer fijn te stampen. De rose kleur verd,veen bi.i verhitting; onder zeer 
geringe verkoling; de tint ,vas cl us van organischen oorsprong. 

]!Jen groene kleurstof; deze kleurstof ,vas blijkbaar door smelten n1et soda bereid; aan­
getoond ,verd kopersilicaat (het n1etaal koper ,verd na opensluiting aangetoond als koper­
lood-tri pelnitrietJ. 

})en prachtige blanice klenrstof; deze n1aakte oppervlakkig geheel den indruk van een 
gesteente. De blau,ve rnas;::;a bestond echter uit een mengsel van silicaten, waarin n1icroche1nisch 
konden \Vorden aangetoond: koper, kalk en siliciun1. THEOPHRASTUS n1aakt melding van een 
intens blau ,ven koperhoudenden glassmelt, die in uiterlijk zeer veel overeenk\vam 1net het 
mineraal La11is Lazuli (het natuurlijk lTltramarijn). 2) 

In de literatuur ,vordt van dit zeer b\jzonder "Egyptisch blauw'' ;-l) 111eermalen melding 
gemaakt. Volgens Pr.rN1us ,verd deze kleurstof te ~.\lexandrië uitgevonden, ,vaar ook de 
bereiding in het groot plaats vond. Herhaalde malen is later de.-:e bh.iu,ve kleurstof geanalyseerd 
en nagemaakt. FocQUÉ 1/ verkreeg in 1888 een dergelijk fraai blauw mengsel door 15 deelen 
koperoxyde, 25 deelen krijt, 6 deelen soda en 70 deelen zand in een n1offeloven bU rood­
gloeihitte sa111en te smelten. Werd de temperatuur nog hooger opgevoerd, dan ontstond een 
groenachtige glasmassa. LAURIE, LINTOCK en Mn,Es 5) constateerden, dat de rneest gunstige 
temperatuur ongeveer b\i 8;:,0° Celcius gelegen is; zij s1nolten tesamen 3ti deelen zand; 
7,2 deelen kalk, 8,ö deelen kopercarbonaat en 4 deelen soda. De brekingsindex van dezen 
glassmelt \vas precies gelUk aan dien van het authentieke Egyptisch blauw. In alle 1nonsters 
blauwe kleur, die ,verden onderzocht, kon kopersilicaat worden aangetoond. Deze glassn1elt 
schijnt dus vrijwel algemeen voor de bereiding van het onvergankelijke blau,v gebruikt te 
zijn, in tegenstelling n1et de meening, dat meestal l1et gesteente Lapis Laznli werd fijn­
gegruisd en tot blau\ve verf verder werd toebereid. Bekend is, dat dit half-edelgesteente 
zeer vaak door de Egyptische juweliers werd gel>ruikt; het bestaat uit een n1engsel van 
calciun1 en aluminiumsilicaat, \vaarin ,visselende hoeveelheden Z\vavel in den vo1"111 van 
sulfiden voorko1nen. llet kunstrnatig bereide ultran1arijn, is veel gevoeliger voor zuur-
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invloeden dan het natuurlijk gesteente; echter, dit staat in bestendigheid zeer ten achter 
bij den blauwen glassmelt, die werkelijk tegen alles bestand is en zelfs zonder kleurs­
verandering met koningswater kan worden afgerookt. Het vinden van dezen blauwen 
glassmelt is indirect het bewijs, dat ook het beginsel van het glasbranden als bekend 
verondersteld 1nag worden. Cobaltsilicaat, het kleurend bestanddeel in het hedendaagsche 
blauwe glas, kon nin1mer worden aangetoond. 

JiJen rlonkerroocle kleurstof; deze beston11 uit oker. De okers vormden een zeer belang­
r\jke groep in den Egyptischen kleurenschat. Deze verven bestaan uit verschillende klei­
soorten, die door wisselende hoeveelheden waterhoudend ijzeroxyde van geel tot roodbruin 
gekleurd zijn. 

Een intens gele kleurstof; ook deze bestond uit oker, waarin geringe hoeveelheden 
organische stof werden aangetroffen. "\Verd deze gele stof verhit, dan ontstond bU ongeveer 
300° C. de donkerroode oker, die boven beschreven werd. 

De overige kleuren, die werden onderzocht, ,varen niet afkomstig uit dit antiek 
schildersatelier, n1aar werden verzameld van teekeningen en schilderingen, die op 1neerdere 
plaatsen waren afgeschilferd, waardoor kleine kleurkoekjes konden worden verzan1eld. 

Allereerst eenige monsters Z1va.rte verfstof (afkomstig van een z,vart Osirisbeeldje, 
dateerend uit den lateren tijd van het Nieuwe R\jk,1. Vervolgens eenige monsters afko1nstig 
uit de binnenbeschildering van een mummiekist, ook een 1nonster afkomstig van een 
teekening uit een doodenboek (beide ook dateerend uit het Nieuwe RijkJ. De zwarte kleur 
bleek steeds te bestaan uit kool. 01ntrent den oor::;prong kon geen vaste aanwijzing ver­
kregen worden. Het vinden van sporen phosphaat doet ver1noeden, dat hier ,vaarschijnlijk 
dierlijke kool (bloedkool) gebruikt is. Het zwart van den papyrus-rol bestond uit roet, dat 
n1et een of ander gomachtig product vvas sarr1engewreven tot een vloeistof, die dan ongeveer 
vergelükbaar 1noet geweest z\jn met de bij ons Lekende Oost-Indische inkt. 

Geelbruine kleurstof; deze ,vas deels afkomstig uit de binnenbeschildering van 111un1mie­
kisten; bij onderzoek bleek deze tint te be:,taan uit oker. 

Dieproode kleurstof, afkomstig van grafborden uit sycomorenhout vervaardigd; ook 
deze bestond uit oker. 

Blciu1ve kleurstof; deze was deels afkomstig uit de binnen- en buiten-beschildering van 
kisten, deels uit schilfertjes uit het genoemde doodenboek. Geheel overeenko1nstig de vorige 
uitkon1sten bleek ook deze verf te bestaan uit kopersilicaat. 

c;roene verfstof; deze ,vas afgeschilferd van een papyruskoker; reeds bij geringe ver­
hitting veranderde 11eze zacht-groene kleur in zwart; dit donkere beslag bleek uit koper­
oxyde te bestaan (het n1etaal koper ,verd op de bekende wijze aangetoond als koper-lood­
tripelnitriet). Hier is dus naar alle waarschijnlijk een suspensie van Azuriet of Malachiet 
gebruikt. 

DIODORUH 6) ver1neldt de ontginning van malachietm\jnen op Sinaï en PLINIUs 7) bericht 
dat de verven uit Armenië en Cyprus het 1neest fraai waren, hoewel in tipanje destijds 
de grootste hoeveelheid ge1naakt \verd. 11erk,vaardig is zeker, dat deze groene kleur nog 
steeds door aantasting van het 1netaal aan de lucht ontstaat; het is het prachtige patina, 
dat ken1nerkend is voor antiek koperen voorwerpen als beeldjes, schalen en munten enz. enz. 

Het gebruik van oplosbare koperzouten ,vas algemeen o.a. in de verschillende oogzalven. 
Ook werd onderzocht het belegsel van een houten borstsieraad (Catalogus E. XVI. 115. 116) 

Daartoe werd een zeer klein afschraapsel microchemisch onderzocht. Het overtreksel bestond 
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uit zuiver goud; dit behoeft ons niet te verwonderen, in aanmerking genon1en den grooten 
rUkdo1n, die overal werd ten toon gespreiu. Veel goud werct dest\jds gewonnen in het 
Arabisch gebergte, in de nabijheid van Koptos en uit Nubië; in deze goudwasscherij en 
,verden volgens n1ededeeling veel krijgsgevangenen te ,verk gesteld (de microchenlische 
reactie op goud geschiedde 111et Rubidium-bro1nide). 

Eenige z1rarte schilfers, die cluidel\jk een laagsgewUze structuur te zien gaven, bleken 
voor een aanzienlük gedeelte te bestaan uit organische stof; de asch., die geheel den vo1111 
van het voor,verp weergaf, ,vas rijk aan gips, krijt en \jzeroxyde. Op Jeze schilfers, rlie 
,vellicht bij een of ander reductie-procédé gebruikt werden, kon naast geringe hoeveel­
heden Uzersulfaat, veel aluin ,vorden aangetoond. (Het sulfaat ,verd als gips, het alu1niniu1n 
als rubidiumaluin en het kaliun1 als chloroplatinaat n1icroche1nisch aangetoond). Op een 
dergelijke schilfer ,verd een n1etaals1nelt aangetroffen; deze bleek te bestaan uit zuiver tin. 
(Aangetoon1l als I{ubidium-tin-chloride :Fig. 34). 

Het vinden van 111etaal op deze organische schilfertjes versterkt de meening, dat de 
organische stof hier als reductien1iudel gebruikt is. In het tin kon geen spoor van het 
ver\vante metaal antin1oon ,vorden aangetoond; ook vertoonde de metaalsn1elt geen spoor van 
het verschUnsel, dat ,vij 111et den naan1 "tinpest" aanduiden en dat bestaat in een bros ,vor­
den van het n1etaal. (Overgang van den meta-stabiel en 1netallischen vo1111; in den stabielen 
poedervorn1igen aggregatie-toestand). De absolute rust, die de voorwerpen eeuwenlang gehad 
hebben en de betrekkelijk hooge te1nperatuur der sub-tropen hebben deze 01nzetting ver­
hinderd. Medegedeeld wordt, dat het metaal tin sedert de lSe Dynastie in Lronssoorten 
bekend ,vas. HERODOTUS is van meening, dat het uit Engeland afkomstig ,vas. 'l'en slotte 
,verden nog eenige vezelstructuren rn weefsels benevens ue daarop gehechte kleuren aan 
een nader onderzoek onderworpen. 

Allereerst de Pap!J1ïtS1'ezel:,; uit het dood en boek; deze lagen kruiselings; het losse ,veefsel 
gaf den indruk van te zijn geappreteerd. Het geheel ,vas bedekt n1et een harde korst 
vernis (wellicht schellak van J<'icu::; religiosa, een boon1 die 1neer1nalen genoemd wordt). Op 
1neerdere plaatsen ::;cheen het of de papyrusvezel door de opgebrachte kleurstof of door 
het fixatien1iddel ,vas aangetast; de 0111trek ,vas daar geheel z,vart gekleurd , alsof de vezel 
daar ter plaatse ,vas gecorrodeerd. Zilverzouten, die een dergelijke verandering zouden 
kunnen veroorzaken, konden niet ,vorden aangetoond. Niet onmogelijk is, dat de z,vart­
kleuring i~ teweeggebracht door het opbrengen van een fermentatief ,verkend fixatien1idclel. 
De papyrusvezels ,varen ,vat betreft. den vo1111 nog geheel intact gebleven; echter, de 
cellulose ,vas voor het grootste gedeelte in amylo-dextrine overgegaan, hetgeen bleek uit 
de roodkleuring, zoodra een druppel oplossing van jodiun1 in kaliumjodide werd toegevoegd. 
Op een klosje (Catalogus E. XXXVI, 7) bevonu zich een rood gekleurde draad. Een zeer 
klein vezeltje werd aan een microchemisch onderzoek onderworpen (Fig. :15, :36, 37 en 38J. 
Zeer duidelijk ,vas ,vaar te ne1nen, dat rleze vezel uit wol bestond. Uitsteken1l konden de 
schubben, die elkander bij ,vol dakpansgewijze bedekken, ,vorden ,vaargeno1nen , uijzondér 
fraai in gepolariseerd licht. De kleurstof ,vas van organischen aard; door an1monia veranderde 
tle bruinroode kleur in een n1eer violette. Met behulp van een microspectroscoop werd het 
absorptiespectrum van dit ,voldraadje nagegaan; dit bleek zeer veel overeenko1nst te hebben 
1net Alizarine (Z\Vare absorptieband achter D-lijn en een 1ninder z,vare bij 600). Een of ander 
1niddel, dat destijds gebruikt zou zijn, ten einde deze kleurstof op de vezel te fixeeren, 
kon ,vegens de geringe hoeveelheid, niet worr1en aangetoond (voor dit doel wordt thans 
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l<'ig. 36. - Hetzelfde beeld 1n gepolariseertl licht. Fig. 37. Een getleelte uit beeld 35; hij grootere vergrooting 
op tie haren is de tlakpanstrnctnnr te zien. 

-

Pig. 38. - Hetzelfde beeld als in l<'ig. 37 lil gepolariseerd licht . Fig. 39. - Doo,·snede van een bamboevezel. 
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1neestal aluin gebruikt. De meekrapwortel (l~ubia tinctoriaJ v-.·as in Egypte alge1neen bekend 
en ,verd ook in de geneeskunde 1neern1alen aange,vend. HrPPOCRATEs, DroscoR1DES en 
GALENUs 111aken melding van dit middel. Een klein draadje, afkomstig van een visrhnet, 
(Catalogus E. XXXV, ö en 7J bleek te IJestaan uit vlas. De vlasbundels ,varen prachtig 
geconserveerd gebleven; een bepaalde stof, ,vaarmede het net zou getaand zijn, kon niet 
,vorden aangetoond. De knoop bleek op zeer fraaie wijze gelegd te zijn. De draad zelve ,vas 
gevlochten op de wijze, waarop hoofdhaar gevlochten wordt, dus in drie strengen; bekend 
is, dat op deze wijze groote sterkte verkregen wordt. 

Uit een borstel of grove kwast ,verd een lange vezel (Catalogus E. XLI, 12, 13J 
microscopisch onderzocht; deze bestond uit een dikke vezel. fi et beeld kwa111 geheel overeen 
111et dat van Rotang. Niet onmogelijk is, dat een dwergsoort voor dat doeleinde gebruikt 
,verd. Zeer duü1elijk ,varen op een radiale doorsnede de voor deze monocotyle ge,vassen 
karakteristieke gesloten, can1 biumvrije vaatbundels te zien. 

Rotang wordt, zooals bekend is, tot de palmachtige planten gerekend (Calamus Rotang) 
(Fig. 39 en 40 J. 

De sikkelvor1nige bastvezelbunuels, die de groote poriën omsluiten, geven aan den 
stengel groote elasticiteit naast buigingsvastheid in verschillende richtingen. Dergelijke 
vezels vervangen nog heden in de tropen op uitnemende wijze het voor ons on1nisbare 
tou,v. Zeer 1nerkwaardig was, dat de groote vaten geheel n1et harsachtige substantie door• 
drongen ,varen. Daar deze tijdens het leven van de plant uitsluitend voor ,vater of lucht­
transport dienen, kunnen ,ve hieruit besluiten, dat ze 1net het doel aan de vezels grootere 
duurzaamheid te geven, 1net een bepaalde stof (latex) gedrenkt zijn geweest. Op een zeer 
merkwaardige toepassing n1oet in dit verband de aandacht worden gevestigd. In de streken, 
,vaar de rotang inheemsch is, ,vonlen steeds de goedkoope zon- en regenschermen niet 
van baleinen, 111aar van dunne rotang-steunsels voorzien; deze stukjes stengel worden ter 
verhooging der duurzaamheid met latex gedrenkt. Dergelijke geï1npregneerde rotang is 
algemeen onder den naan1 ,,'.Vallosin" bekend. Veilig kunnen wij aanne1nen, dat deze wijze 
van conserveeren, vooral in aanmerking genon1en het zeer groote conservatisme der Ooster­
lingen, ,vaar het betreft gebruiken en technische toepassingen, een zeer oude gewoonte 
is, die zich stellig door vele eeu ,ven gehandhaafä heeft. 

Eindelijk sluit zich hierbij aan het resultaat van het onderzoek naar den inhoud van 
een lijkvaas (Catalogus E. VI, 82, 831. Deze inhoud bestonu uit asphaltgruis en een rood­
achtig poeder. Groote hoeveelheden hars, benevens belangrijke quantiteiten vet en keukenzout 
konden ,vorden aangeLoond. Na opheldering n1et chloralhydraat konden groote hoeveelheden 
typische celgroepen worden herkend, die onmiskenbaar aan klierweefsel herinnerden, hoogst­
waarschijnl\ik lever,veefsel. Ondanks de pogingen, die daartoe ,verden aange\vend, kon uit 
de 1nassa geen Cholesterine worden afgezonderd. Het ligt dus voor de hand te veronder­
::;tellen, dat deze viscerale organen, ten einde ze te conserveeren, ,verden ingezouten en 
verder n1et behulp van hars en asphalt verduurzaamd (Fig. 41 en 42J. 

Van een dergel\jke vaas (Catalogus E. VI, 30) werd een zeer klein scherfje onder­
zocht; uit bleek te bestaan uit de gewone bestanddeelen, ,vaaruit aardewerk meestal 
is samengesteld, n.l. uit aluminiun1-silicaat. 

Op de lijkvaas ,vas een primitief glazuur aangebracht, waarin lood kon ,vorden aan­
getoond. Door de glazuurlaag been en gedeeltelijk in het aarde,verk gediffundeerd ,vas een 
kleuring met een of ander oplosbaar kor erzout aangehracht. '.Vaarschijnlijk is, dat de 
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1''ig. 10. - lletzel f'de beeld als :l9 lil gepolariseerd licht. Fig. 41. - Kristallisatie ran natrinm-nranijlaretaat, ten bewijze 
dat voor het l'Onscrveercn der viscerale organen ook natrinm­

verbindin~en (in eas11 keukenzout) gebruikt werden. 

Fig. 42. - Cellen hoogstwaarsrnijnlijk uit klierweefsel afkomstig, 
uit den inhoud van een lijkvaas afgezonderd. 
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pottenbakker getracht heeft, op 
de yaas te fixeeren. 

deze ,vijze de groene kleur tegelijk 1net het glazuur op 

• 
llotte rd a 111, Sept. 1930. ~l. "\VAGEN AAR. 
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ZUSA1'I1'IENF.A:::i:::ilJNG DEit RESUL1.'ATE. 

Es wurde versu,·ht die Zusan11nensetzung zu entdecken der Ur11nclier1nasse 111it ,velcher Gegen­
stände, Bretter, ::itatuen u.s.,,·. vor der I1e1nalung priipariert ,vurden. 

In uieser Mas,;e nnd in den1 Farbstoff vvurden Pinselreste gesanunelt und identifiziert. Die Znsan1-
111ensetzung versl·hiedener Farbstofl'e ,vnrde 1nikroche1nisch nachgeprüft. 

Es er\'.·ies ,;ii.:h hierbei, dass ein ,veis,;er Farb,;toff aus fein zer,;plit.terten Seethierschalen bestand, 
ein ro,;a farbiger aus dergleichen feinen roten Schalen, ein grüner und blauer aus l~upfersilicat, ein 
e;l'h,varzer au,; Husz und Tierkohle nnd oine blassgrüne Doukfarbe aus gesuhli\n1mton1 ll'Ialachit. "\Veiter 
,vnrde ein Überblick gegeben über die Zusan1111ensetzung des berüh1nten alt-iigyptis1·hen l3lau und 01ne 
Besprechung der Versu,·he diesen antieken Farbstoff nach zu alunen. 

Einige Textilfasern nnd Ge,vebestofl'e ,vnrden niikroskopisuh identifiziert, ,vobei siuh zeigte, das" 
ein Fac!Pn aus "\Yolle gesponnen ,var nnd ver1nutli,·h 111it Krapp gefärbt, eine Fischnetzfaser ,var aus 
Flachs geflochten eino l{otanfaser (ein l3ürstenhaar) ,var zur Erhühung der Bestiindigkeit n1it Latex in1bi­
biert. ::ichliessliuh ,vurde der lnhalt oiner l~anope untersuuht, hierbci konnto angezeigt ,verden Harz, 
i\.sphalt, Koehsalz und fein verteiltes Drüsonge,vebe. Die lHasnr einer dergleichen Va.se bestand aus 
Alnminin1nsilikat, das vor den1 (+lasieren zur Fiirbung n1it eine1n lüsliuhen l{upfersalze getriinkt "'ar. 
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